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Vorwort

Prof. Dr. Klaus J. Bade, Initiator und Gründungsdirektor des Instituts für
Migrationsforschung und Interkulturelle Studien (IMIS) der Universität
Osnabrück, hat am 27. Juni 2007 seine Abschiedsvorlesung gehalten. Heft
31 der IMIS-Beiträge dokumentiert seinen Vortrag ›Leviten lesen: Migra-
tion und Integration in Deutschland‹, dem eine große Zahl von Gästen in
der Aula des Schlosses zu Osnabrück folgte. Beigegeben sind die Gruß-
worte zur feierlichen Verabschiedung von Klaus J. Bade.

Der Präsident der Universität Osnabrück, Prof. Dr. Claus Rollinger,
würdigte einleitend Klaus J. Bades wissenschaftliches Werk und verfolgte
Stationen seines akademischen Wegs. Der Ministerpräsident des Landes
Niedersachsen, Christian Wulff, zollte der langjährigen Arbeit Klaus J.
Bades als Wissenschaftler, Publizist und Politikberater besondere Aner-
kennung. Der Minister für Wissenschaft und Kultur des Landes Nieder-
sachsen, Lutz Stratmann, hob die Verdienste Klaus J. Bades als Wissen-
schaftsorganisator hervor. Dr. Wilhelm Krull, Generalsekretär der
VolkswagenStiftung, dankte Klaus J. Bade für seine langjährige Tätigkeit
als Gutachter, Beiratsmitglied und schließlich Kurator der Stiftung und
verwies auf seine Leistungen bei der Etablierung der interdisziplinären
Migrationsforschung in der deutschen Wissenschaftslandschaft.

Im Anschluss würdigte IMIS-Direktor Prof. Dr. Michael Bommes
seinen Amtsvorgänger als Gründer und wegbereitenden Gestalter der
ersten deutschen akademischen Institution für interdisziplinäre Migrati-
onsforschung, die Vorbild wurde für mehrere weitere interdisziplinäre
Einrichtungen auch der Universität Osnabrück. Mit der Würdigung von
Klaus J. Bade als Historiker und akademischem Lehrer durch den Direk-
tor des Historischen Seminars, Prof. Dr. Hans-Werner Niemann, fanden
die Grußworte zur feierlichen Verabschiedung ihren Abschluss.

Auf die Abschiedsvorlesung von Klaus J. Bade folgen im Heft zwei
weitere Ansprachen: Am 10. August 2007 würdigte der Minister für Ge-
nerationen, Familie, Frauen und Integration des Landes Nordrhein-
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Westfalen, Armin Laschet, anlässlich des zweiten Treffens des Integrati-
onsbeirates NRW in einer Rede die Verdienste Klaus J. Bades in For-
schung und kritischer Politikbegleitung.

Der niedersächsische Ministerpräsident Christian Wulff zeichnete
Klaus J. Bade am 22. November 2007 in Vertretung des Bundespräsiden-
ten mit dem Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bundes-
republik Deutschland aus. Die Ansprache des Ministerpräsidenten zu
diesem Anlass schließt dieses Heft ab. Es wird abgerundet durch bio-
bibliographische Informationen über das wissenschaftliche und publizis-
tische Werk Klaus J. Bades, dessen Initiative wir das heute international
renommierte Institut für Migrationsforschung und Interkulturelle Studi-
en verdanken und dessen vielseitiges Engagement in Forschung, Wissen-
schaftsorganisation, Politikberatung und kritischer Politikbegleitung ent-
scheidend beigetragen hat zu dem heute allgemein anerkannten Rang der
Migrationsforschung in Deutschland.

Der Vorstand: Michael Bommes
Jochen Oltmer
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Grußworte zur Abschiedsvorlesung
von Prof. Dr. Klaus J. Bade am 27. Juni 2007
in der Aula des Schlosses zu Osnabrück

Prof. Dr. Claus Rollinger,
Präsident der Universität Osnabrück

Ich begrüße Sie ganz herzlich zu der feierlichen
Verabschiedung von Prof. Dr. Klaus J. Bade aus
dem akademischen Dienst.

Klaus Bade tritt aus gesundheitlichen
Gründen, die wir bedauern, mit 63 Jahren auf
eigenen Wunsch in den vorzeitigen Ruhestand.

Er wird uns, so hoffen wir, jenseits der
engeren akademischen Kärrnerdienste, als Forscher und politischer Publi-
zist erhalten bleiben auf seinem in den letzten beiden Jahrzehnten immer
stärker in den Vordergrund getretenen Themengebiet von Migration und
Integration, dem auch seine Abschiedsvorlesung heute gilt.

Klaus J. Bade wurde am 14. Mai 1944 in Sierentz, Kreis Mülhausen
im Elsaß geboren. Er wuchs in Hessen auf, besuchte dort in einem winzi-
gen Dorf in der Gegend von Frankenberg an der Eder eine nur zweiklas-
sige Dorfschule. Von dort kam er, wie er beiläufig einmal erzählte, 1953
in die Großstadt Nürnberg, erlitt einen regulären Kulturschock, auch in
der Schule, zumal er bis dahin kaum richtig schreiben und erst gar nicht
rechnen konnte.

Er schaffte aber dennoch anderthalb Jahre später die Aufnahme in
eine ausgesprochene Elite-Schule, nämlich das berühmte humanistische
Melanchthon-Gymnasium in Nürnberg, auf dem er 1964 das Abitur ab-
solvierte – man könnte in seiner eigenen Begrifflichkeit sagen: Das zeigt,
dass ›nachholende Integration‹ möglich ist.
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Klaus Bade studierte an der Friedrich-Alexander-Universität Erlan-
gen-Nürnberg Geschichte, Politik- und Sozialwissenschaften sowie Neue-
re deutsche Literaturgeschichte. Er finanzierte sein Studium zeitgleich
durch die Arbeit als Kinderbuchautor, Jugendschriftsteller und PR-Jour-
nalist für eine Frankfurter Public Relations-Agentur, wo er sich offen-
kundig auch die Schreibe erworben hat, für die seine scharfe publizisti-
sche Feder heute hinreichend bekannt ist.

Er promovierte 1972 summa cum laude zum Dr. phil. mit dem
Hauptfach Geschichte und den Nebenfächern Politikwissenschaft und
Neuere deutsche Literaturgeschichte an der Universität Erlangen-Nürn-
berg. Sein Thema war damals die deutsche Kolonialgeschichte in Gestalt
der deutschen Kolonialbewegung und der deutschen Kolonialexpansion
in Afrika und im pazifischen Raum. Aber auch das Thema Auswande-
rung spielte dabei schon eine Rolle.

1972–1979 war Klaus Bade Wiss. Assistent am Institut für Geschich-
te der Friedrich-Alexander-Universität in Erlangen-Nürnberg zunächst
bei Walter-Peter Fuchs, seit 1973 bei Michael Stürmer. Unterbrochen
wurde die Assistentur durch ein Fellowship am Center for European
Studies der Harvard University in Cambridge, Mass./USA 1976/77 und
ein anschließendes Habilitationsstipendium der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft.

1979 erfolgte die Habilitation an der Fakultät für Philosophie, Ge-
schichte und Sozialwissenschaften der Universität Erlangen-Nürnberg
mit der Venia legendi für Neuere und Neueste Geschichte. In seiner
Habilitationsschrift stand nun bereits das Thema Migration ganz im Vor-
dergrund. Es ging um ›Migration und Arbeitsmarkt im Deutschen Kai-
serreich vor dem Ersten Weltkrieg‹. Im Zentrum stand an regionalen
Beispielen eine Gesamtschau des transnationalen und internen Wande-
rungsgeschehens – ein ganzheitlicher Ansatz, der seinerzeit in Deutsch-
land noch völlig neu war und richtungweisend wurde in der ganz we-
sentlich von Klaus Bade in Deutschland neu etablierten Historischen
Migrationsforschung.

Er war 1979 kurzfristig Akademischer Oberrat am Institut für Ge-
schichte der Universität Erlangen-Nürnberg, lehnte 1980 eine Gastprofes-
sur an der Cornell University für das akademische Jahr 1980/81 ab und
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wurde stattdessen im Oktober 1980 zum Professor für Neuere und Neue-
ste Geschichte an der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg ernannt.

Im Wintersemester 1980/81 vertrat er den Lehrstuhl für Neuere
und Neueste Geschichte an der Universität Augsburg und erhielt im De-
zember 1981 bereits den Ruf auf den neu eingerichteten Lehrstuhl für
Neueste Geschichte (19./20. Jahrhundert) an der Universität Osnabrück.
Er war zeitgleich erstplatziert auf dem Berufungsvorschlag der Nürnber-
ger wirtschafts- und sozialwissenschaftlichen Fakultät für die Wiederbe-
setzung des Lehrstuhls für Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Er ent-
schied sich für Osnabrück – und das war auch gut so.

Er hat unserer Universität seither die Treue gehalten und dabei
mancherlei Verlockungen widerstanden, von denen die größte zweifels-
ohne 1993 ein Ruf an die Universität Freiburg war. Seine Jahre an der
Universität Osnabrück wurden immer wieder unterbrochen durch aus-
wärtige Fellowships und Gastprofessuren an renommierten Institutionen
der Scientific Community, so zum Beispiel

– 1985 als Fellow am St. Antony’s College der Oxford University,
– 1991 in Gestalt eines auch für einen auswärtigen Forschungsaufenthalt

genutzten Akademie-Stipendiums der VolkswagenStiftung,
– 1996/97 sowie erneut 2002/03 als Fellow am Netherlands Institute for

Advanced Study der Niederländischen Akademie der Wissenschaften
und zwischen diesen beiden Forschungsjahren in den Dünen zwischen
Scheveningen und Nordwijk

– 2000/01 als Fellow am Wissenschaftskolleg zu Berlin.

Klaus J. Bade ist Autor, Herausgeber und Mitherausgeber von mehr als
dreißig Büchern zur Übersee-, Kolonial- und Entwicklungsgeschichte von
der Epoche des Kolonialismus bis zur Geschichte der ›Dritten Welt‹, zu
Sozial-, Kultur- und Wirtschaftsgeschichte seit dem späten 18. Jahrhun-
dert, vor allem aber über Migration und Integration sowie über Migra-
tions- und Integrationspolitik in Geschichte und Gegenwart.

Er ist Begründer und Mitherausgeber verschiedener wissenschaftli-
cher Publikationsreihen und wissenschaftlicher Zeitschriften und Autor
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einer unübersehbaren Zahl von Aufsätzen und nicht zuletzt auch als
Publizist Autor einer Flut von Beiträgen zur Tagesdebatte.

Klaus Bade ist überhaupt eine Gründernatur: Er war nicht nur
Gründer und Gründungsdirektor des interdisziplinären und fachbe-
reichsübergreifenden Instituts für Migrationsforschung und Interkultu-
relle Studien (IMIS) der Universität Osnabrück, sondern auch Mitbe-
gründer und Erster Vorsitzender der bundesweiten Gesellschaft für His-
torische Migrationsforschung sowie des bundesweiten Rates für Migrati-
on und anderer wissenschaftlicher Organisationen.

Er war und ist Leiter verschiedener deutscher und internationaler
wissenschaftlicher Forschungsprojekte und Mitglied zahlreicher wissen-
schaftlicher Vereinigungen, von Kommissionen, Kuratorien und Beiräten.
Dazu zählten und zählen, um nur einige Beispiele zu nennen,

– das Kuratorium der VolkswagenStiftung, deren Generalsekretär Dr.
Krull heute anwesend ist,

– der Wissenschaftliche Beirat des Bundesamtes für Migration und
Flüchtlinge,

– das Kuratorium des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung beim
Statistischen Bundesamt,

– aber zum Beispiel auch der Fachbeirat der Otto Benecke Stiftung, de-
ren Präsident Dr. Lemper heute ebenfalls anwesend ist.

Klaus Bade war ferner Mitglied

– der EKD-Kommission für Ausländerfragen und ethnische Minderhei-
ten und

– der Gemeinsamen Kirchlichen Arbeitsgruppe zum Problemfeld Asyl,
Flüchtlinge und Migration,

– der Sachverständigenkommission für den Sechsten Familienbericht der
Bundesregierung über ›Familien ausländischer Herkunft‹ in der Bun-
desrepublik und zuletzt

– 2003/04 Stellvertretender Vorsitzender des Sachverständigenrates für
Zuwanderung und Integration, nach Rita Süssmuth, die heute auch
unter uns ist.

Das auffällige Forschungspendeln zwischen Osnabrück, dem NIAS bei
Den Haag und dem Wissenschaftskolleg zu Berlin hatte als Hintergrund
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das erste gemeinsame Projekt zweier europäischer Institutes for Ad-
vanced Study, nämlich des NIAS und des Wissenschaftskollegs zu Berlin:
Es ging um die von Klaus Bade initiierte, im Herbst dieses Jahres in der
deutschen Ausgabe erscheinende ›Enzyklopädie Migration in Europa
vom späten 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart‹ – die im November am
Wissenschaftskolleg zu Berlin vorgestellt werden soll; die englische Aus-
gabe wird 2008 bei Cambridge University Press erscheinen. Es ist in der
Tat ein Mammutwerk, an dem schließlich beteiligt waren: vier Herausge-
ber, drei Redakteure, dreißig Mitglieder eines internationalen Wissen-
schaftlichen Beirates und weit über zweihundert Autoren.

Und Klaus Bade war und ist ein aus guten Gründen gefürchteter
Herausgeber; denn vor die Alternative gestellt, ein freundlicher Mensch
oder ein guter Herausgeber zu sein, hat er sich, wie er einmal bemerkte,
immer dafür entschieden, ein guter Herausgeber zu sein – womit man
sich bekanntlich bei Autoren nicht immer Sympathien verschafft.

Klaus Bade hat, ich habe es schon angedeutet, nicht nur als Histori-
ker, sondern auch als aktualitätsbezogener politischer Publizist und als
Politikberater immer wieder die Verbindung gesucht zwischen wissen-
schaftlicher Forschung und den verschiedensten Anwendungsbereichen.
Er hat für seine Forschungsleistungen, aber auch für diese Brückenschlä-
ge der verschiedensten Art immer wieder ehrenvolle Auszeichnungen
bekommen – zuletzt

– 2002 den Philip Morris Forschungspreis,
– 2005 die Möser-Medaille der Stadt Osnabrück und
– 2006 den Forschungspreis der Edzard Reuter-Stiftung.

Schwer vorstellbar, dass eine so vielbeschäftigte und quirlige Forscher-
und Managerpersönlichkeit wirklich in den Ruhestand tritt, der zweifels-
ohne, um einen der bei solchen Gelegenheiten üblichen Kalauer zu
bedienen, gerade in seinem Falle ein ›Unruhestand‹ werden wird.

Er lebt schon seit Jahren mit seiner Frau Dr. Susanne Meyer in
Osnabrück und Berlin zugleich, wird aber der Universität Osnabrück
verbunden bleiben, zumal hier auch noch von ihm beantragte bzw. mit-
beantragte Forschungsprojekte laufen.
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Ich danke Klaus Bade namens der Universität für seine For-
schungsleistungen, aber auch für sein öffentlichkeitswirksames Engage-
ment in aktuellen Fragen, dessen Echo immer auch auf die Universität
Osnabrück zurückgewirkt hat. Wir hoffen, auch in dem nun bald begin-
nenden ›Unruhestand‹, noch lange von ihm als Forscher, als Publizist
und als Politikberater zu hören.

Vom Fach Geschichte und dem IMIS erhoffe ich mir, dass es gelin-
gen möge, bald einen Listenvorschlag für eine hochrangige Nachfolge zu
finden, die dem Vorgänger würdig ist.
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Christian Wulff,
Ministerpräsident
des Landes Niedersachsen

Mit der heutigen Vorlesung, unter dem für ihn
durchaus bezeichnenden Titel ›Leviten lesen‹,
verabschiedet sich mit Professor Bade eine gro-
ße und beeindruckende Persönlichkeit von der
Universität Osnabrück und aus dem Dienst des
Landes Niedersachsen, den ich seit vielen Jah-
ren kenne und hoch schätze: als ausgezeichne-
ten Wissenschaftler, als Politikberater und nicht zuletzt als freundlichen,
offenen und allen zugewandten Menschen, der sich weit über die Wis-
senschaft für die Sache – seine Sache – engagiert.

Diese persönliche Note gleich zu Beginn zu unterstreichen, liegt mir
am Herzen. Als Niedersächsischer Ministerpräsident kann ich nahtlos an-
fügen, dass sich für das Land Niedersachsen mit dem Namen und dem
Wirken von Professor Bade geradezu ein Markenzeichen verbindet: Das
Institut für Migrationsforschung und Interkulturelle Studien der Univer-
sität Osnabrück ist uns allen unter dem Kürzel IMIS seit Jahren bestens
vertraut. Wenn es dieses Institut nicht gäbe, man müsste es sofort grün-
den.

Das Institut verdankt seine Gründung im Jahre 1991, seinen Auf-
und Ausbau und seinen heutigen Stellenwert ganz wesentlich dem Ehr-
geiz und dem Engagement von Professor Bade. Es stellt einen echten wis-
senschaftlichen Leuchtturm dar, der von der Universität Osnabrück und
damit von Niedersachsen aus weit über die Grenzen unseres Landes und
über die Grenzen Deutschlands europaweit und international ausstrahlt.

Dabei verbindet sein langjähriger ›Leuchtturmwärter‹ für mich in
nur äußerst selten anzutreffender Weise eine über mehr als drei Jahr-
zehnte reichende intensive Forschungsleistung. Dokumentiert ist diese
unter anderem in zahlreichen Forschungsprojekten und Publikationen.

Diese enorme Schaffenskraft und die Fähigkeit von Professor Bade,
wissenschaftliche Erkenntnisse in eine, wie er es zu nennen pflegt,
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›menschenfreundliche Prosa‹ zu übersetzen, zeichnen seine Arbeit in For-
schung und Lehre hier an der Universität Osnabrück seit mehr als 25 Jah-
ren aus. Professor Bade ist es so gelungen, die Aufmerksamkeit der poli-
tisch interessierten Öffentlichkeit ebenso wie die der zum verantwortli-
chen Handeln aufgerufenen Politikerinnen und Politiker zu finden.

Bei Professor Bade haben sich eine erforderliche thematische Diffe-
renzierung sowie ein entsprechendes Problembewusstsein stets mit dem
Bemühen vertragen, verständlich in der Sprache von Politik und Öffent-
lichkeit die Herausforderungen und Aufgaben von Migration und Integ-
ration zu formulieren. Die Resultate sind bis in die Gegenwart hinein bei-
spielgebend. Sie haben letztlich auch dem Land Niedersachsen in drin-
genden Fragen von Migration und Integration Antworten gegeben und
neue Lösungsansätze aufgezeigt.

Bereits die Gründung zu Beginn der 1990er Jahre und der Ausbau
des Instituts wurden in einer Zeit vorangetrieben, in der es nach dem Fall
der Mauer und dem Zusammenbruch der kommunistischen Zwangs-
herrschaft in Osteuropa darauf ankam, im Kontext von Zuwanderung
und vereinzelter Fremdenfeindlichkeit tragfähige neue Antworten zu
finden. Das IMIS hat daraufhin in der Folgezeit schnell und dauerhaft
einen festen Platz in der öffentlichen Diskussion in Deutschland einge-
nommen. Es bedarf hier keiner näheren Begründung, dass angesichts der
in Deutschland im Bereich von Migration, Integration und Minderheiten
sichtbar gewordenen und bis heute bestehenden Probleme ein For-
schungsinstitut mit der Ausrichtung auf diese Themenfelder wichtig und
richtig war.

Vom IMIS sind in den Jahren seit 1991 daher verschiedenste frucht-
bare Anstöße zu einer Intensivierung der interdisziplinären Zusammen-
arbeit im Bereich der Forschung und der Zusammenarbeit zwischen Wis-
senschaft und den verschiedensten Bereichen der Praxis ausgegangen.
Dies gilt insbesondere im Blick auf politische Entscheidungsprozesse, auf
mit einschlägigen Problemen befasste Verwaltungsbehörden und auf
nichtstaatliche Mittlerorganisationen.

Auch in der Gegenwart geht das Land Niedersachsen auf Anstoß
insbesondere von Professor Bade und anderen Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern des IMIS auf neuen Wegen beispielgebend voran. Wir
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haben in Niedersachsen als erstes Bundesland einen bislang einzigartigen
Master-Studiengang ›Internationale Migration und interkulturelle Bezie-
hungen‹ an der Universität Osnabrück eingerichtet. Darüber hinaus sind
wir gegenwärtig dabei, auch auf die so dringlich gewordene Frage der
Integration der in unserem Lande lebenden Muslime mit dem Aufbau
des Faches Islamische Religionspädagogik mit dem Ziel einer Ausbildung
von Lehrerinnen und Lehrern für islamischen Religionsunterricht eine
beispielhafte institutionelle Antwort zu geben.

Ich bin sicher, dass die Vorreiterrolle, die die Universität Osnabrück
hier einnimmt, auch in den anderen Bundesländern allerhöchste Auf-
merksamkeit und Anerkennung finden wird. Die Niedersächsische Lan-
desregierung unterstützt dieses wegweisende Projekt auch finanziell,
denn hier wird sowohl konzeptionell als auch ganz praktisch dringend
notwendige Pionierarbeit geleistet.

Ich will den anschließenden Vortrag von Professor Bade – Stich-
wort: ›Leviten lesen‹ – nicht vorwegnehmen. Und dennoch weiß ich, dass
es Professor Bade, unbeschadet der von mir nur bruchstückhaft skizzier-
ten Verdienste, hin und wieder schwer hatte, mit seinen wissenschaftlich
fundierten Positionen in der Öffentlichkeit und der Politik Gehör zu fin-
den. Er hat dies in seiner unnachahmlich direkten Sprache einmal »de-
fensive Erkenntnisverweigerung« genannt.

Aller geübten Kritik zum Trotz hat er immer wieder mit Geduld
und langem Atem seine Forschungsarbeiten verfolgt und die daraus ge-
wonnenen Erkenntnisse vorgetragen, ja für deren Umsetzung in der
Sphäre der Politik mit Leidenschaft geworben. Die Leidenschaft für die
Migrationsforschung hält Professor Bade, spätestens seit seiner Habilita-
tionsschrift von 1979, gefangen. Meines Wissens wurden seine daraus re-
sultierenden Forschungsergebnisse damals in Fachkreisen enthusiastisch
als eine sachlich und methodisch bahnbrechende Pionierleistung gewer-
tet. Meine Landesregierung hat den Rat von Professor Bade regelmäßig
gesucht.

Die von Professor Bade unermüdlich geleistete langjährige Aufbau-
arbeit an der Universität Osnabrück und seine Tätigkeit als Mahner und
Berater in Politik und Öffentlichkeit sind ein Glücksfall für das Land
Niedersachsen und die Universität Osnabrück.
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Durch ihn ist uns demonstriert worden, dass international aner-
kannte Forschung und praxisorientierte Aufklärung von der lokalen Ebe-
ne bis zur Bundes- und Europaebene miteinander vereinbar sind. Dafür
schulden wir dem nimmermüden Wissenschaftler Professor Bade schlicht
aufrichtigen Dank!

Wir sehen der Tatsache, dass er uns zukünftig außerhalb seines
universitären Amtes als Hochschullehrer auch weiterhin noch auf die
ihm eigene freundliche, aber sicher keineswegs immer gemütliche Art
erhalten bleiben wird, mit Freude und Neugier entgegen, ohne die darin
fortbestehende, an uns als Politiker gerichtete Herausforderung zu über-
sehen.
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Lutz Stratmann,
Minister für Wissenschaft und Kultur
des Landes Niedersachsen

Wir verabschieden heute mit Professor Klaus J.
Bade einen Wissenschaftler und Hochschulleh-
rer, der sich nicht allein in Niedersachsen, son-
dern national wie international ein exzellentes
Renommee erworben hat. Die Zeitung ›Die
Welt‹ hat ihn in einem Portrait aus dem Jahre
2001 zu Recht als »Urgestein der deutschen
Migrationsforschung« bezeichnet und damit gewissermaßen geadelt.

Klaus Bade war und ist wie nur wenige seiner Zunft in der Lage,
die individuelle Karriere als ausgezeichneter Wissenschaftler in einzig-
artiger Weise zu verknüpfen sowohl mit der Kompetenz des Gründers
und Organisators eines wissenschaftlichen Forschungsinstituts als auch
der eines Beraters von Politik und gesellschaftlicher Praxis. Ich glaube
hier ohne Übertreibung feststellen zu dürfen, dass sein Ethos immer von
der Rolle des Aufklärers her bestimmt war und gewiss auch zukünftig
bleiben wird. In diesem Sinne hat er sein Selbstverständnis als Migrati-
onsforscher einmal dahin gehend beschrieben, »den Deutschen klar zu
machen, was sie von der Zuwanderung haben. Dazu muss man den
Menschen die Wahrheit sagen, damit sie begreifen, dass von ihrer eige-
nen, ganz persönlichen und privaten Zukunft die Rede ist.«

Lassen sie mich im Folgenden einige wenige Aspekte in den Vor-
dergrund stellen, die unterstreichen, dass das Niedersächsische Wissen-
schaftsministerium frühzeitig das große Potenzial dieses Forschers und
Beraters erkannte und im Wissen um seine vielseitige und national wie
international erfolgreiche Arbeit sich wiederholt dafür eingesetzt hat, ihm
die dafür erforderlichen Rahmenbedingungen zur Verfügung zu stellen –
zuerst, um ihn nach Niedersachsen zu holen, und dann um ihn gegen
auswärtige Verlockungen hier zu halten.

Die Erfolgsgeschichte der Beziehung zwischen dem Wissenschafts-
ministerium und Professor Bade begann vor 25 Jahren, als das Ministeri-



Lutz Stratmann

20

um für die damals an der Universität Osnabrück neu eingerichtete C 4-
Professur für ›Neueste Geschichte (19. und 20. Jahrhundert)‹ eine zusätz-
liche Ausstattung bereitstellte, um Herrn Bade, dem zeitgleich in Bayern
eine C 4-Professur an der Universität Erlangen-Nürnberg angeboten
wurde, 1982 zur Annahme des Rufes nach Osnabrück zu bewegen.

Zu Beginn der 1990er Jahre wiederholte sich diese Situation, wenn
auch unter anderen Vorzeichen. Das vereinigte Deutschland war im
Problemfeld von Migration und Integration mit dreierlei Herausforde-
rungen konfrontiert: mit starkem Zuwanderungsdruck von außen, mit
gefährlichen fremdenfeindlichen Bewegungen im Inneren und einer, wie
im Rückblick zu erkennen ist, gewissen politischen Ratlosigkeit gegen-
über diesen Herausforderungen. Damit war die Situation entstanden, vor
der Professor Bade schon seit Anfang der 1980er Jahre in seinen Appellen
zur politischen Gestaltung dieses Problemfeldes immer wieder eindring-
lich gewarnt hatte.

Weil Professor Bade erfolgreich die Errichtung des Instituts für Mig-
rationsforschung und Interkulturelle Studien der Universität Osnabrück
betrieben hatte, erhielt er 1993 – für alle, die um seine erfolgreiche Arbeit
wussten, wenig überraschend – einen Ruf auf einen traditionsreichen
Lehrstuhl für Neuere und Neueste Geschichte an der Universität Frei-
burg. Das Land, insbesondere meine Amtsvorgängerin Helga Schu-
chardt, zögerte in dieser Situation nicht, alle erdenklichen Anstrengungen
zu unternehmen, um Professor Bade durch ein Bleibeangebot mit für
einen Geisteswissenschaftler durchaus unüblichen Konditionen an der
Universität Osnabrück zu halten. Dies ermöglichte ihm den Aufbau des
Instituts für Migrationsforschung und Interkulturelle Studien zu der For-
schungs-, Lehr- und Beratungseinrichtung, als die es heute nicht nur in
Niedersachsen, sondern auch bundesweit und international bekannt ist.

Statt auf die Entwicklung des IMIS im Detail einzugehen, was reiz-
voll wäre, lassen Sie mich auf die interdisziplinäre und interfakultative
Ausrichtung des Instituts hinweisen, die sich in der Zusammensetzung
seiner Mitglieder und deren Forschungsschwerpunkten widerspiegelt:

Wir haben 2007 das Jahr der Geisteswissenschaften. Allenthalben
wird daher die Frage nach der Zukunft der Geistes-, Kultur- und Sozial-
wissenschaften diskutiert. Dies geschieht in der Regel vor dem Hinter-
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grund, dass unter dem Stichwort Life Sciences oder Lebenswissenschaf-
ten die Natur-, Ingenieur- und Informationswissenschaften vorrangig die
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit und der forschungsfördernden Insti-
tutionen auf sich ziehen. Dabei gerät allzu leicht aus dem Blick, dass
parallel zu den neuen Erkenntnissen, die uns diese Wissenschaften be-
scheren, die Ungewissheit über deren Nebenfolgen zunimmt, die sich et-
wa in ökonomischer, kultureller und sozialer Hinsicht ergeben. Gerade in
unserer globalisierten und im wahrsten Sinne des Wortes von Wande-
rung bewegten Welt entstehen daraus neue Herausforderungen. Fragen
der Interkulturalitäts- und Migrationsforschung werden daher weiterhin
ein wesentlicher Gegenstand gesellschaftlicher Aufmerksamkeit sein, auf
die allein interdisziplinäre Forschung adäquate Antworten geben kann.
Deshalb brauchen weder die Geistes- und Sozialwissenschaften noch
IMIS mit Sorgen in die Zukunft zu blicken.

Das Wissenschaftsministerium hat auch in der laufenden Legisla-
turperiode die Entwicklung des von Professor Bade begründeten For-
schungsschwerpunkts immer wieder finanziell und ideell unterstützt,
zuletzt mit der Förderung des von Professor Bade zusammen mit Profes-
sor Oltmer beantragten großen europaweiten Projekts zur Erarbeitung
eines auf drei Bände veranschlagten Handbuchs ›Staat und Migration in
Deutschland seit dem 17. Jahrhundert‹. Mir liegt viel an einer erfolgrei-
chen Fortsetzung der Arbeiten zu diesem Thema, dessen Bedeutung im-
mer noch ungebrochen ist. Vor diesem Hintergrund werden wir das jetzt
laufende Forschungsprojekt noch einmal um drei zusätzliche Jahre ver-
längern und damit die nötige Personalkapazität, aber auch die nötigen
Sachmittel bereitstellen, um die Kontinuität der Forschungsarbeiten hier
in Osnabrück zu sichern. Dabei bin ich mir bewusst, dass diese zusätzli-
chen Mittel die profunden Kenntnisse und Fähigkeiten von Professor
Bade nicht ersetzen können – aber sie sichern, dass die von ihm gestellten
Fragen an die Forschung in der Universität Osnabrück weiter verfolgt
werden können.

Wenn wir heute Herrn Professor Bade aus seinem Amt als Hoch-
schullehrer verabschieden, dann verbinden wir damit zwei Hoffnungen:
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1. dass er uns auch weiterhin als Berater zu Problemstellungen von
Migration und Integration in Deutschland und Europa zur Verfü-
gung stehen wird und

2. dass es der Universität Osnabrück gelingen möge, eine hochkarätige
und seine Arbeit produktiv fortsetzende Nachfolgebesetzung seiner
Professur zu erreichen, um damit die Nachhaltigkeit der Bearbeitung
von Problemen im Bereich von Migration und Integration zu ge-
währleisten, für die der Wissenschaftler Klaus J. Bade mit seinem
Werk so ausdauernd und eindrucksvoll den Boden bereitet hat. Dass
das Niedersächsische Wissenschaftsministerium die Universität
Osnabrück dabei nach Kräften unterstützen wird, will ich hier aus-
drücklich versichern.
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Dr. Wilhelm Krull,
Generalsekretär
der VolkswagenStiftung

Stiftungen sind – oder zumindest sollten sie
doch – risikofreudig sein, aufgeschlossen für
das Erkunden unbekannten Terrains und für
den außergewöhnlichen Gedanken. Eine ge-
wisse Abenteuerlust ist dabei durchaus hilf-
reich. Oft müssen jedoch Mut, Entschlossenheit und nicht zuletzt Durch-
haltevermögen hinzukommen, um die als richtig erkannte Sache zum Er-
folg zu führen.

Bevor ich jedoch in Versuchung komme, Ihnen meine eigene Theo-
rie der Kreativität in Wissenschaft, Kultur und Stiftungen darzulegen,
oder auch – damit durchaus eng verknüpft – Ihnen mittels stiftungsphilo-
sophischer Betrachtungen meine Wertschätzung des wissenschaftlichen
und politischen Wirkens von Herrn Bade bekunde, will ich mich gewis-
sermaßen selbst kopfüber in das Wagnis des Aufwerfens grundlegender
Fragen und eines nicht bloß rhetorischen Vergleichs stürzen, der man-
chem von Ihnen überraschend erscheinen, seltsam anmuten oder Sie gar
irritieren mag. Zunächst also einige (von vielen möglichen) Fragen:

– Wer ist Klaus Bade? – Eine fundamentale Frage, die er sich vermutlich
schon des Öfteren selbst gestellt hat und die so wohl keiner von uns
wird beantworten können.

– Anders gefragt: Was zeichnet diesen Historiker und Migrationsfor-
scher derartig aus, dass sogar der Niedersächsische Ministerpräsident
und der zuständige Minister gemeinsam zu seiner Abschiedsvorlesung
kommen wollten?

– Für mein Grußwort leitend wird jedoch eher die Frage sein: Wie kann
man das Wirken Klaus Bades am ehesten charakterisieren? – Ist er ein
›Anwalt der Entrechteten‹, ein ›unermüdlicher Aufklärer‹ oder gar
›unser aller Migrationspapst‹?
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Eine Teilantwort auf die Frage nach der Positionierung Klaus Bades – mit
ihren Entsprechungen und vor allem auch bedeutenden Unterschieden –
fand ich im Kontext eines Aufsatzes von Walter Benjamin aus den 1930er
Jahren mit dem Titel ›Der Erzähler‹. Darin unterscheidet Benjamin zwi-
schen zwei Archetypen des Erzählers: dem sesshaften, tief in der Ge-
schichte seines Volkes verwurzelten Ackerbauern einerseits und dem
weitgereisten, Handel treibenden und Neuigkeiten aus fremden Ländern
mitbringenden Seemann andererseits. Beide erreichen später im erzäh-
lenden Handwerker ihre ideale Synthese: »in ihm [dem Handwerker-
stand] verband sich die Kunde von der Ferne, wie der Vielgewanderte sie
nach Hause bringt, mit der Kunde aus der Vergangenheit, wie sie am
liebsten dem Sesshaften sich anvertraut.«

Dabei tritt Benjamin zufolge in dieser goldenen Zeit des Geschich-
tenerzählens der Autor gewissermaßen zum letzten Mal in der Ge-
schichte als ein seiner selbst und der geschichtlichen Entwicklung gewis-
ser Ratgeber in Erscheinung; denn danach beginnt die Krise des Erzäh-
lens, die nicht zuletzt durch die erschütternden Erfahrungen in den
Material- und Menschenschlachten des Ersten Weltkrieges ihren trauri-
gen Höhepunkt erreicht: »Eine Generation, die noch mit der Pferdebahn
zur Schule gefahren war, stand unter freiem Himmel in einer Landschaft,
in der nichts unverändert geblieben war als die Wolken und unter ihnen,
in einem Kraftfeld zerstörender Ströme und Explosionen, der winzige,
gebrechliche Menschenkörper.« Diese Erfahrungen und die nachfolgen-
den Ereignisse haben, so Benjamin, jede Möglichkeit, aus einer Position
gesicherter Erfahrung heraus Rat wissend zu erzählen, obsolet werden
lassen.

Nun möchte ich keineswegs behaupten, dass Herr Bade das Ideal
des erzählenden Handwerkers verkörpere oder der von Walter Benjamin
diagnostizierte Verfallsprozess des Erzählens etwa durch Herrn Bades
Wirken und Werk widerlegt worden wäre. Und erst recht möchte ich aus
ihm keinen Märchenerzähler oder gar einen Wanderprediger in puncto
Migration machen. Ich meine jedoch, dass Sie, lieber Herr Bade, durchaus
einen neuen, so von Benjamin noch nicht gekannten Typus des Erzählers
verkörpern, nämlich den des welterfahrenen und zugleich historisch ver-
sierten, vertikal tief verwurzelten Zeitdiagnostikers, der die Geschichte
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und die Geschichten der (nur allzu oft unfreiwillig) Weitgereisten erzählt
und damit den zahlreichen Migranten unserer Tage nicht nur eine Stim-
me verleiht und sie somit ins Licht unserer Aufmerksamkeit rückt, son-
dern uns zugleich klugen Rat erteilt, wie mit ihnen positiv und produktiv
umzugehen wäre. Und dies tun Sie in so souveräner Manier, dass es
denn doch beinahe wie ein Echo des Benjaminschen Vergleichs erscheint:
»So betrachtet geht der Erzähler unter die Lehrer und Weisen ein. Er
weiß Rat – nicht wie das Sprichwort: für manche Fälle, sondern wie der
Weise: für viele. Denn es ist ihm gegeben, auf ein ganzes Leben zurück-
zugreifen.«

Ganz im Sinne François Lyotards und Hayden Whites ist es Ihnen,
lieber Herr Bade, gelungen, uns einige der großen ›Meistererzählungen‹,
der wirklich formativ wirksamen, die Debatten weit über den Kreis der
Migrationsforscherinnen und -forscher hinaus prägenden Bücher und
Aufsätze zu schenken. Ein großes Geschenk für uns alle! Sie haben uns
damit gezeigt, dass die Lebendigkeit der Geschichtsbilder sich im Willen
zur Diagnose der Gegenwart zeigt und motiviert ist von der Frage: Was
kann man in historischer Perspektive für Entwicklungen erwarten und
wie kann man gegebenenfalls steuernd eingreifen? Beispielhaft sei hier
nur auf Ihr rund fünfhundert Seiten starkes, zur Jahrtausendwende im
Münchener Beck-Verlag erschienenes Buch verwiesen: ›Europa in Bewe-
gung. Migration vom späten 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart‹, in dem
Sie uns in souveräner Stoffbeherrschung die ganze Vielfalt des Wande-
rungsgeschehens in, aus und nach Europa vor Augen führen, um sich
schließlich den gegenwärtigen Herausforderungen und Problemen zu-
zuwenden, wie dem organisierten Menschenschmuggel, dem neuen
Feindbild des ›illegalen Einwanderers‹ und der zunehmenden Tendenz
zur Abgrenzung der ›Festung Europa‹ gegenüber unerwünschten Zu-
wanderern von außen. Der Schlusssatz Ihres Buches liest sich auch sieben
Jahre nach dessen Erscheinen – und wohl auch jüngst im Lichte des G8-
Gipfels von Heiligendamm – wie eine überaus aktuelle Mahnung an die
Adresse der Mächtigen in Politik und Wirtschaft: »Solange das Pendant
der Abwehr von Flüchtlingen aus der ›Dritten Welt‹, die Bekämpfung der
Fluchtursachen in den Ausgangsräumen fehlt, bleibt diese Abwehr ein
historischer Skandal, an dem künftige Generationen das Humanitätsver-
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ständnis Europas im späten 20. und frühen 21. Jahrhundert bemessen
werden.«

Es ist Ihr großes Verdienst, lieber Herr Bade, dass Sie nicht nur
selbst auf vielfältige Weise daran mitgewirkt haben, die aus Ihrer For-
schung resultierenden Erkenntnisse in den politischen Raum hineinzu-
tragen, sondern dass Sie auch andere dazu angehalten haben und weiter-
hin – etwa die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in den von uns
geförderten Studiengruppen zu ›Migration und Integration‹ – dazu an-
halten, sich dieser Aufgabe, die ja ungeheuer viel Kraft kostet, immer
wieder anzunehmen.

Als Politikberater kann es einem jedoch in der Tat zuweilen so er-
gehen wie dem weitgereisten Abenteurer in dem folgenden Zitat von
Ludwig Marcuse: »Der Abenteurer ist unentbehrlich. Das wird allerdings
erst erkannt, wenn sich herausstellt, dass er [ein neues] Amerika entdeckt
hat.« Um in der Politikberatung – wie übrigens auch in der Forschungs-
förderung – erfolgreich sein zu können, bedarf es freilich nicht nur des
Erkundens von Neuland, sondern auch eines langen Atems und der Ent-
schlossenheit, sich von Rückschlägen nicht entmutigen zu lassen. Viel-
mehr gilt es, stets aufs Neue, wie Sisyphos den schweren Stein den Berg
der Entscheidung hinaufzurollen und dabei an Albert Camus’ berühmten
Satz zu denken: »Wir müssen uns Sisyphos als einen glücklichen Men-
schen vorstellen.«

Nun sind Sie, lieber Herr Bade, nicht nur ein viel gefragter Autor,
Redner, Diskutant und politischer Berater, sondern zum Glück auch
›Stiftungsmensch‹. Zunächst fast zehn Jahre lang als Gutachter und seit
mehr als fünf Jahren als Kurator standen und stehen Sie uns in der
VolkswagenStiftung auf vielfältige Weise zur Seite. Dafür sind wir Ihnen
allesamt, zuvorderst die Kuratorinnen und Kuratoren, die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter sowie nicht zuletzt die Geförderten von ganzem
Herzen zu Dank verpflichtet. Sie haben nicht nur in den 1990er Jahren
das Thema der Interkulturalität mit Ihrem scharfsichtigen Gutachterblick
und zugleich als Vorsitzender des seinerzeitigen Beraterkreises entschei-
dend mitgeprägt, sondern Sie waren auch immer wieder mit konzeptio-
nellem Rat zur Stelle, wenn es galt, neue Förderformen – wie etwa die be-
reits erwähnten Studiengruppen zu ›Migration und Integration‹ im Rah-
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men unserer Förderinitiative ›Zukunftsfragen der Gesellschaft‹ – und die
mit ihnen verbundenen Ausschreibungen vorzubereiten. Schmerzlich
nur, dass Sie sich als Kurator nicht selbst in den Wettbewerb um die aus-
gelobten Drittmittel stürzen konnten. Aber so ist das in der Volkswagen
Stiftung, vor allem bei Wissenschaftlern, die uns ›lieb und teuer‹ sind.
Dabei gilt das Gesagte nicht nur für die VolkswagenStiftung, sondern
auch für zahlreiche andere Fördereinrichtungen. Auch hier mag als
jüngstes Beispiel die Vodafone Stiftung genügen. Mit ihr und dem Bun-
deskanzleramt versuchen wir gemeinsam, für Mitte Oktober 2007 eine
große internationale Konferenz zum Themenkomplex ›Migration, Integ-
ration und Bildung‹ auf die Beine zu stellen.

Es gibt also weiterhin viel zu tun. Und ich freue mich, lieber Herr
Bade, dass ich mit Blick auf unser Zusammenwirken in der Volkswagen
Stiftung keine Abschiedsworte sprechen muss, sondern weiterhin darauf
hoffen darf, dass Ihr Engagement für die gemeinsame Sache der Wissen-
schaftsförderung uns auch für die nächsten Jahre erhalten bleibt.

Sicherlich werden Sie in Ihrem kämpferischen Elan nicht nachlassen
und sowohl uns in der Stiftung wie auch manchem Geförderten, der nicht
so recht vom Fleck kommt, und erst recht den Politikern die Leviten lesen
(was ja nicht immer mit Strafpredigten gleichzusetzen sein muss). Damit
Sie hier und heute möglichst bald dazu kommen, vielleicht sogar selbst in
die Rolle eines Leviten zu schlüpfen, möchte ich mein kleines Grußwort
jetzt beenden mit dem Ausdruck ganz persönlicher Vorfreude darauf,
dass wir schon morgen und übermorgen in Hannover erneut die Gele-
genheit haben, im Rahmen des Kuratoriums zusammenzuwirken, und
dies zugleich mit den besten Wünschen für Sie, lieber Herr Bade, verbin-
den, nicht zuletzt für eine sich hoffentlich stabilisierende Gesundheit.
Bleiben Sie möglichst gesund, bleiben Sie uns stets gewogen, und wirken
Sie vor allem weiterhin als der meisterhaft agierende, kämpferisch-
engagierte Migrationsforscher, den wir alle so sehr schätzen!
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Prof. Dr. Michael Bommes,
Direktor des Instituts für Migrations-
forschung und Interkulturelle Studien
(IMIS) der Universität Osnabrück

Klaus Bade hat 1999 in einem nach wie vor
aktuellen und lesenswerten Beitrag über ›Mig-
rationsforschung und Gesellschaftspolitik‹ ge-
schrieben: »Wissenschaft ist eine gesellschaftli-
che Veranstaltung«. Sie sei aufgerufen, sich
über die Kommunikation in der Scientific
community hinaus auch in gesellschaftspolitischen Belangen zu engagie-
ren, um durch die Vermittlung wissenschaftlicher Erkenntnisse zur
praktischen Bewältigung anstehender Probleme bzw. zur Schadensbe-
grenzung beizutragen. Das liest sich von heute aus wie ein autobiogra-
phisches Handlungskonzept von Klaus J. Bade

– als Historiker,
– als Wissenschaftsorganisator,
– als politischer Publizist und
– als Politik- und Strategieberater.

Schauen wir uns also zunächst viermal Klaus Bade kurz genauer an:

1. Der Historiker: Klaus Bade hat in der Geschichtswissenschaft und
aus dieser heraus auch interdisziplinär mancherlei richtungweisende An-
stöße gegeben – von der Kolonial- und Überseegeschichte bis hin zur His-
torischen Regionalforschung. Er hat aber vor allem die Historische Mig-
rationsforschung als interdisziplinäre Forschungsrichtung in Deutschland
begründet, konzeptualisiert und wissenschaftstheoretisch fundiert. Dazu
gehört auch der Bereich, der im anglophonen und insbesondere transat-
lantischen Raum schon lange und neuerdings auch auf europäischer
Ebene – vielleicht ein wenig missverständlich – ›Applied Migration Re-
search‹, also ›Angewandte Migrationsforschung‹, genannt wird.
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Es geht darum, so Klaus Bade, »zu verfolgen, wie und warum in
den gesellschaftlichen Problemfeldern von Migration, Integration und
Minderheiten alles so kam wie es kam. Zu zeigen ist aber auch, dass nicht
alles so kommen musste, wie es kam, und wo Versäumnisse von gestern
zu Problemen von heute geworden sind. Dabei geht es nicht um Ankla-
gen oder Schuldsprüche. Erkennbare Versäumnisse aber müssen benannt
werden, wenn aus folgenreichen Problemen der Vergangenheit für die
Gestaltung der Zukunft gelernt werden soll.« Das bezeichnet gewisser-
maßen das Hintergrundprogramm vieler der von ihm vorgelegten Bü-
cher und Aufsätze.

2. Der Wissenschaftsorganisator: Klaus Bade wusste, dass es, wenn
tragfähige Strukturen geschaffen werden sollen, nicht genügt, For-
schungsergebnisse oder wissenschaftlich wohlbegründete Bestandsauf-
nahmen in verschlüsselter Semantik in die geschlossenen Kreise der
Fachwissenschaft hinein zu kommunizieren. Er hat deshalb im Feld von
Migration und Integration, von Migrations- und Integrationspolitik eine
ganze Reihe von Institutionen begründet oder, wie er in der ihm eigenen
intellektuellen Bescheidenheit sagen würde, ›mitbegründet‹, die zum Teil
schon Erwähnung gefunden haben und von denen ich hier als sein
Amtsnachfolger als IMIS-Direktor nur und – wen wird das überraschen –
insbesondere unser Institut für Migrationsforschung und Interkulturelle
Studien, das IMIS, nennen möchte.

Ich weiß, dass er zu der heute weithin üblichen egomanen Gründer-
semantik stets Distanz gehalten hat. Stattdessen spricht er im Sinne des-
sen, was man im Jargon ›Corporate identity‹ zu nennen pflegt, immer nur
von ›unserem Institut‹, ›unserer Arbeit‹ und ›unseren Erfolgen‹. Aber al-
le, die dabei waren und sind, wissen, dass damit ganz wesentlich und vor
allem sein Institut, seine Arbeit und seine Erfolge bezeichnet sind, die,
worauf Herr Präsident Rollinger schon hingewiesen hat, immer auch auf
die Universität und ihre Außendarstellung ausgestrahlt haben.

Es ging Klaus Bade bei alledem, ausgehend vom IMIS, um die for-
schungsorientierte und interdisziplinäre Intensivierung von Kommuni-
kation durch Organisation. Hierher gehört ein halbes Dutzend von wis-
senschaftlichen Organisationen, von denen die bundesweite ›Gesellschaft
für Historische Migrationsforschung‹ (GHM) und der ebenfalls bundes-
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weite, aber multidisziplinäre ›Rat für Migration‹ (RfM) wohl die wich-
tigsten sind.

Hierher gehört aber auch Klaus Bades frühes Konzept des ›doppel-
ten Dialogs‹ im Problemfeld von Migration und Integration – nämlich 1.
zwischen den verschiedenen, lange ohne nähere Kenntnis voneinander
auf verwandten Feldern arbeitenden Wissenschaftsdisziplinen und For-
schungsrichtungen und 2. zwischen Forschung, Praxis und Politik.

Dabei blieb Klaus Bade, wenn die Sache es erlaubte, auch in der
Gründungsphase immer nur möglichst kurze Zeit an der Spitze und trat
dann wieder ins Glied zurück oder wirkte – wie zum Beispiel beim Rat
für Migration – von Beginn an nur als Stellvertreter oder als Vorstands-
mitglied mit. Diese persönliche Zurückhaltung kennzeichnet Klaus Bade
ebenso wie sein Bemühen darum, das, was er zum Beispiel hier in Osna-
brück geschaffen oder: wie er formulieren würde ›mit aufgebaut‹ hat,
schon möglichst früh in andere und schließlich in jüngere Hände zu le-
gen. Das kann man dahingehend zusammenfassen: Er hat sich um die
Universität und die Scientific community verdient gemacht und zugleich
stets rechtzeitig sein Haus bestellt.

3. Der politische Publizist: Schreiben hat Klaus Bade von der Pieke
auf gelernt, denn er stammt aus einer Familie, in der man zum Teil vom
Schreiben lebte, als Journalist oder Verleger. Er ist im Blick auf sein Ver-
ständnis wissenschaftlicher Öffentlichkeitsarbeit gewissermaßen ›ameri-
kanisch‹ geprägt – verstanden in dem Sinne, dass er dort, wo eine weitere
Öffentlichkeit erreicht werden sollte, selber so schrieb, dass seine Texte
journalistische Übersetzungshilfen überflüssig machten. Das begründete
im Verbund mit seiner Autorität in der Sache bei dem Thema Migration
und Integration seine öffentliche Resonanz: Hier war er auffällig als ein
ausgesprochener Frühwarner und wurde in den beiden letzten Jahr-
zehnten in diesem seinem Schwerpunktthema zu einem weithin bekann-
ten politischen Publizisten.

Als ein solcher politischer Publizist hat Klaus Bade wiederkehrend
genau das praktiziert, was mittlerweile nach einer ebenfalls ihm geschul-
deten Begriffsprägung ›kritische Politikbegleitung‹ genannt wird. Dabei
ging und geht es darum, in Kooperation mit den Medien perspektivische
Verzerrungen in Öffentlichkeit und Politik aufzuheben, wie zum Beispiel
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vor einigen Jahren beim Thema der aufenthaltsrechtlichen Illegalität, das
in Deutschland jahrzehntelang im öffentlichen Diskurs einseitig nur mit
organisierter Kriminalität und deren Opfern in eins gesetzt und als
strukturelle Dauerproblemstellung (nicht nur) in Deutschland und Euro-
pa geleugnet wurde. Es ging aber auch darum, über die Medien, wie
Klaus Bade das gelegentlich drastisch zu benennen pflegte, erforderli-
chenfalls einmal ›mit der flachen Hand in die Suppe zu hauen‹, um un-
terbelichtete Themen in den öffentlichen Mainstream zu drücken – so
zuletzt beim Thema der Abwanderung von qualifizierten Kräften aus
Deutschland, das zuvor niemand so recht ernst nehmen wollte.

Viele Gestaltungsappelle von Klaus Bade seit den frühen 1980er
Jahren haben wenig von ihrer Aktualität verloren. In der Frage der Aus-
lotung der Möglichkeiten von Migrationssteuerung und Integrationspoli-
tik hat Deutschland eine lange ›bleierne Zeit‹ hinter sich. Frühzeitigeres
Hinhören, was auf gesellschaftspolitisch besonders umstrittenen Feldern
aber bekanntlich nur selten gelingt, hätte Deutschland und Europa auf
dem Weg in die Einwanderungsgesellschaft manche unnötige Verzöge-
rung erspart. Deren Folgen sucht man heute durch das zu begrenzen, was
man, erneut nach Klaus Bade, ›nachholende Integrationspolitik‹ nennt –
aber dies zeigt nur und lässt uns für die Zukunft hoffen, dass er so
schnell keine Ruhe gibt.

4. Der Politik- und Strategieberater: Von Klaus Bades Rolle als neu-
traler und parteiloser Berater sind vorwiegend seine Tätigkeiten in
Kommissionen und Sachverständigenräten bekannt – von EKD- und
ökumenischen Kommissionen über diverse Sachverständigenräte der
Bundesregierung bis hin zum Zuwanderungsrat 2003/04. Über manche
seiner direkten Beratertätigkeiten in verschiedenen Bereichen und insbe-
sondere in der Politikberatung ist jedoch wenig bekannt. Er hat hier dis-
kret vieles bewegt und die Ergebnisse dennoch nie, obgleich das als ein
bewährtes Erfolgskriterium von Forschungseinrichtungen in der Wissen-
schaftsevaluation gilt, unter seinem Namen patentieren lassen – und so
weiß auch kaum jemand, dass, um nur zwei Beispiele zu nennen, das
langjährige Solinger ›Landeszentrum für Zuwanderung‹, gewissermaßen
das sachliche und personelle Fundament des ersten deutschen Integrati-
onsministeriums in Nordrhein-Westfalen, oder die ›Akademie für Mig-
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ration und Integration‹ der Otto Benecke Stiftung auf Anregungen und
Konzepte von Klaus Bade zurückgehen.

Ich komme zum Schluss. Wir verabschieden uns heute von Klaus
Bade als Hochschullehrer und Forscher dieser Universität, der er 25 Jahre
angehört hat. Wir verabschieden uns von ihm nicht als Person. Das soll
mir aber kein Grund sein, mich nicht auch zu Klaus Bade als Person zu
äußern – und dies unvermeidlich gedoppelt in meiner Rolle als Nachfol-
ger von Klaus Bade und als jemand, der wissenschaftlich und persönlich
auf eine ebenfalls mehr als 15-jährige Geschichte in der Spur von und mit
Klaus Bade zurückblickt:

Als langjähriges IMIS-Mitglied und mittlerweile IMIS-Direktor
brauche ich nur wenige Worte, um bündig zu sagen: Alle, die im IMIS als
dessen Mitglieder, wissenschaftliche und nicht-wissenschaftliche Mitar-
beiter, als Graduierte und Doktoranden sowie auch als Studierende dabei
waren, wissen um den prägenden Einfluss von Klaus Bade – sie haben
gewissermaßen seinen Geist, der Menschenfreundlichkeit mit Unnach-
giebigkeit in der Sache paart, inhaliert und alle von der durch ihn ge-
schaffenen Infrastruktur profitiert. Das schlägt sich nieder in dem wissen-
schaftlichen Output des IMIS, in zahlreichen Forschungsprojekten, die
am IMIS durchgeführt worden sind und werden, in den Dissertationen,
die aus dem IMIS-Graduiertenkolleg hervorgegangen sind, aber auch in
den Karrieren von jungen Nachwuchswissenschaftlern, die zum Teil
heute selbst Professoren und Professorinnen sind und, fragte man sie
nach den Stationen ihrer Karriere, dabei die Begegnung mit Klaus Bade
sicher nicht auslassen würden.

Mit dem IMIS ist das erste der mittlerweile zahlreicheren interdis-
ziplinären Institute an dieser Universität entstanden und es hat für seine
Mitglieder frühzeitig praktisch gemacht, was allerorts gefordert wird:
Interdisziplinarität in Forschung und Lehre. Davon haben alle profitiert,
dafür sind sie Dir, Klaus, dankbar und ich versprachliche damit nur, da
bin ich sicher, was sie ohnehin damit zum Ausdruck bringen, dass sie
heute in so großer Zahl gekommen sind.

Für mich selbst möchte ich mit zwei Episoden abschließen: Als ich
1992 als Assistent für Soziologie an den FB Sozialwissenschaften kam,
beantragte ich, Mitglied des IMIS zu werden. Ein paar Arbeiten zum Feld
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Migration und Integration, unter anderem meine Dissertation in den
Sprachwissenschaften an dieser Universität bei dem späteren IMIS-
Mitglied Utz Maas und Siegfried Kanngießer zum Thema Sprachverhal-
ten von Migrantenjugendlichen, hatte ich schon geschrieben. Klaus Bade
teilte mir mit, dass das Ganze (natürlich nach Beschluss der Mitglieder-
versammlung) in Ordnung gehen würde, und so kam es denn auch. Kurz
darauf gingen wir nach einem Vortrag am IMIS zu einem Restaurant. Ich
hatte Klaus Bade einen Antragsentwurf für ein Forschungsprojekt ge-
schickt mit der Bitte um einen Kommentar – im Wissen darum, dass er in
solchen Fragen ein unersetzlicher Berater ist. Auf meine Frage, ob er sich
das Ganze mal angeschaut habe, gab er mir ein paar Hinweise und fragte
mich, was ich darüber hinaus von ihm in dieser Sache erwarte. Ich ant-
wortete, dass ich außer diesem Kommentar nichts von ihm erwarte, sonst
hätte ich dies ausdrücklich gesagt. Seine Reaktion daraufhin: »Sie sind ein
empfindlicher Mensch, Herr Bommes« – wir waren damals noch beim
Sie. Ich parierte knapp: »Ich bin nicht empfindlich, sondern meine das,
was ich sage, so, wie ich es sage.«

Wenige Wochen später gab es eine IMIS-Mitgliederversammlung,
meine zweite. Die Mitglieder hatten einen Antrag auf ein Graduierten-
kolleg formuliert, nachdem ein erster Antrag mit der Aufforderung zur
Überarbeitung zurückgekommen war – bald darauf hatten wir drei er-
folgreiche Graduiertenkollegs hintereinander. Klaus Bade schlug vor,
diesen ersten Antrag, bevor er abgeschickt werde, noch einmal kritisch
durchzusehen – und wir hätten doch nun ein neues Mitglied, das diese
Rolle einmal stellvertretend einnehmen könne – gemeint war ich. Das
war nicht gut ablehnbar. Ich hatte den Antrag gelesen und war wenig be-
geistert. Was sollte ich sagen? Nun, ich habe dazu gesagt, was ich meinte.

Beides zusammen war gewissermaßen der Take-off des Gespanns
Bade/Bommes, das sich in manchen erfolgreichen Unternehmungen nie-
dergeschlagen hat – immer im klaren Wissen darum, dass die Reihenfol-
ge vor und nach dem Schrägstrich nicht dem Alphabet, sondern der
Kompetenz in der Sache und einer Erfahrung geschuldet ist, in deren
Windschatten ich den Weg auf das stürmische Feld von Migration und
Integration gefunden habe und die Position auch bei plötzlichen und
manchmal ziemlich unberechenbaren Winddrehungen halten konnte.
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Wenn ich das persönlich hier zusammenfassen darf, dann möchte
ich sagen, dass Klaus Bade und ich es bis in die Gegenwart so gehalten
haben: Wir meinen wechselseitig, was wir sagen und machen es uns da-
bei nicht gemütlich. Aber das hat begründet, dass sich kaum übertreiben
lässt, was ich menschlich und beruflich der Begegnung mit Klaus Bade
verdanke, dass wir in der Sache manches zusammen hinbekommen ha-
ben und dass daraus eine Freundschaft hervorgegangen ist, die Anforde-
rungen an die Berufsrolle und Persönliches nie durcheinander gebracht –
und genau darin ihr Fundament hat. Das wird auch über diesen Tag und
die Emeritierung von Klaus Bade hinaus Bestand haben, ändert aber
nichts daran, dass ich bislang Direktor des IMIS unter Klaus Bade war –
ab jetzt bin ich allein.   
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Prof. Dr. Hans-Werner Niemann,
Direktor des Historischen Seminars
der Universität Osnabrück

Auch wenn es eine kleine Programmänderung
bedeutet, so waren wir dennoch der Meinung,
dass auch bei dieser Gelegenheit, bei der der
Migrationsforscher Klaus Bade im Mittelpunkt
steht, einige Worte des Dankes von Seiten des
Faches Geschichte gesagt werden sollten. Um
den weiteren Ablauf des Abends nicht zu ge-
fährden und Ihnen vor allem das mit Spannung erwartete ›Leviten lesen‹
nicht länger vorzuenthalten, haben wir versprochen, uns möglichst kurz
zu fassen.

Historiker, Publizist und Politikberater – so stellt sich Klaus Bade in
der ihm eigenen Prägnanz auf seiner Homepage selbst vor, und treffen-
der könnte man die Spannbreite seiner Tätigkeitsfelder auch nicht ab-
stecken: Am Anfang stand die Beschäftigung mit der deutschen Kolo-
nialpolitik im Kaiserreich; die Themen der Migration und des Transna-
tionalen gerieten von daher schon früh in das Blickfeld, so in der
Habilitationsschrift über ›Transnationale Migration und Arbeitsmarkt
1879–1929‹.

Klaus Bade wurde auf diese Weise zum Urgestein der deutschen
historischen Migrationsforschung. 1982 auf die neu eingerichtete Profes-
sur für Neueste Geschichte berufen, gründete er 1991 das IMIS, das sich
in der Folge zu einem Forschungsinstitut von internationaler Reputation
entwickelte und eine geradezu unglaubliche Forschungs- und Publikati-
onsaktivität sowie Intensität der Drittmitteleinwerbung entfaltete. Kaum
ein Fach hat davon so profitiert wie das Fach Geschichte. Nicht nur
waren und sind mehrere Historiker Mitglieder des IMIS, auch die Studie-
renden des Faches Geschichte hatten hier die Möglichkeit, ihre Studien in
einem interdisziplinären Kontext und in engstem Kontakt mit aktuellen
wissenschaftlichen Fragestellungen und Diskursen fortzusetzen. Viele
haben von diesem Angebot erfolgreich Gebrauch gemacht, haben Klaus
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Bade als immer motivierten und motivierenden, ausgesprochen kompe-
tenten und stets kritisch fordernden und fördernden akademischen Leh-
rer kennen und schätzen gelernt.

Mehrere Evaluationen haben den herausragenden wissenschaftli-
chen Stellenwert des IMIS allgemein und der Historischen Migrationsfor-
schung im Besonderen hervorgehoben. Ein nicht geringer Teil dieses
Glanzes strahlte immer auch auf das gesamte Fach Geschichte ab.

Seit den 1980er Jahren begann Klaus Bade zunehmend, die Verwei-
gerungshaltung der Politik gegenüber dem Phänomen der Zuwanderung
zu attackieren, und wurde auf diesem Wege zu einem ständigen Grenz-
gänger zwischen Wissenschaft und Politik – und das Überschreiten von
Grenzen ist bekanntlich ein entscheidendes Ferment für Veränderungen.

Wer sich einmal mit Geschichtstheorie und Didaktik befasst hat,
weiß, dass Geschichtswissenschaft niemals antiquarisch ist, sondern im-
mer eingespannt in das magische Dreieck von Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft und von dort her ihre Fragehorizonte bezieht. Für Sie, ver-
ehrter, lieber Herr Bade, war die Geschichtswissenschaft niemals Selbst-
zweck. »Migrationsgeschichte«, so haben Sie mal in einem Interview ge-
sagt, »hat auch einen politischen Zweck.« Ihr Weg ging von der Wieder-
belebung der historischen Erinnerung der Deutschen zur Kritik an der
aktuellen Politik. Europa habe mit dem Ende der Teilung lediglich seine
historische Funktion als Drehscheibe zwischen Süd und Nord, Ost und
West wiedergefunden, so schreiben Sie in Ihrem Buch ›Europa in Bewe-
gung‹. Aus der Beschäftigung mit der Geschichte könne man lernen, dass
Migration angstfrei zu gestalten sei.

Bei aller nachgerade stupenden Aktivität als Politikberater oder
Mitglied in zahlreichen Gesellschaften und Gremien blieb die wissen-
schaftliche Beschäftigung mit der Geschichte stets Ihr eigentlicher Mittel-
punkt. Sie haben maßgeblich dazu beigetragen, dem Fach Geschichte an
der Universität Osnabrück einen neuen Stellenwert zu verschaffen. Dafür
gilt Ihnen unser großer Dank, den wir hier gern zum Ausdruck bringen.

Sie könnten gelegentlich auch faul sein, haben Sie einmal einer In-
terviewerin verraten. Wer Sie aus der Nähe erlebt hat, verehrter, lieber
Herr Bade, kann das nur – mit Verlaub – für einen leichten Anflug von
Koketterie halten. Wir sind jedenfalls sicher: Klaus Bade wird auch als
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Emeritus weiter von sich reden machen, und er wird sich weiter for-
dernd, drängend und beratend einmischen. Am Horizont erscheint ja
schon die fulminante ›Enzyklopädie Migration in Europa vom 17. Jahr-
hundert bis zur Gegenwart‹, von der wir uns alle als Zusammenführung
des aktuellen Wissenstandes und als Anregung für die weitere Forschung
ausgesprochen viel versprechen.
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Danksagung
Prof. Dr. Klaus J. Bade

Ich bedanke mich sehr für diese Grußworte, in
denen, wie bei solchen Anlässen üblich, liebe-
voll übertrieben worden ist. Keine Sorge, ich
werde das jetzt nicht im Einzelnen selbstkritisch
zu widerlegen suchen.

Ihnen, Herr Präsident Rollinger, und mit
Ihnen auch Ihren beiden Amtsvorgängern, dem
verstorbenen Altpräsidenten Manfred Horstmann und Ihrem Amtsvor-
gänger Rainer Künzel, habe ich und haben wir sehr zu danken für die
nachhaltige interne Förderung des IMIS. Sie haben es nicht immer leicht
gehabt mit uns – aber getrost: wir manchmal auch nicht mit Ihnen.

Dem Land Niedersachsen und ganz persönlich Herrn Ministerprä-
sidenten Wulff und Herrn Minister Stratmann danke ich für die durch-
gängige strategische Förderung des IMIS: angefangen von der umfängli-
chen Bleibezusage, die mich 1993 von einer eigentlich beabsichtigten
Rufannahme in Freiburg ferngehalten und den Aufbau des IMIS als star-
kem Institut aus dem Stand ermöglicht hat, bis hin zu anschließenden rei-
chen Forschungsförderungen für das Institut und für mich selber aus den
Mitteln des segensreichen Niedersächsischen VW Vorab. Solch ein Blitz-
start eines universitären Forschungsinstituts in anhaltende Flughöhe
wäre andernorts kaum möglich gewesen.

Herrn Generalsekretär Dr. Krull, den wir im Kuratorium der Volks-
wagenStiftung respektvoll nur ›den General‹ zu nennen pflegen, verdan-
ken wir und ich selber zahlreiche Förderungen – von einem frühen Aka-
demie-Stipendium für mich, das mir bei der Institutsgründung die Hän-
de freigehalten hat, bis hin zuletzt zu der Bewilligung der Stiftungspro-
fessur mit der etwas semantisch verkorksten Denominatio ›Soziologie/
Methodologie interkultureller und interdisziplinärer Migrationsforschung‹.
Mit dieser Stiftungsprofessur wurde das IMIS – das bis dahin nur an der
Professur für Neueste Geschichte hing und deshalb manchmal als inter-
disziplinärer Wurmfortsatz des Faches Geschichte missverstanden wurde
– auf zwei Beine gestellt, nämlich Neueste Geschichte und Soziologie.
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Unser auf die Stiftungsprofessur berufener Kollege Prof. Dr. Mi-
chael Bommes ist heute mein Amtsnachfolger als IMIS-Direktor. Man
sieht: Es gibt keine Zufälle im Leben. Michael Bommes hat entscheidend
beigetragen zur wissenschaftlichen Profilierung unseres Instituts. Ich
danke ihm dafür – und für die pietätvolle Behandlung seines Amtsvor-
gängers, auch in seinem Grußwort.

Meinen Kolleginnen und Kollegen im Fach Geschichte, für die Herr
Kollege Prof. Dr. Hans-Werner Niemann als Direktor des Historischen
Seminars hier gesprochen hat, schulde ich Dank für ihre Geduld mit der
Umtriebigkeit eines etwas vielseitig engagierten und auch immer wieder
für ein auswärtiges Forschungsjahr abhandenkommenden Kollegen. Ich
weiß, dass das auch mit Zusatzbelastungen für Sie verbunden war. Ich
danke Ihnen dafür und hoffe, dass es gelingen möge, eine Nachfolge zu
finden, die hier das Notwendige mit dem Erträglichen verbindet.

Damit bin ich bei meinen kollegialen Kombattanten am IMIS ange-
langt, unter denen ich mich hier, stellvertretend für andere, öffentlich be-
danken möchte bei meinem Alter Ego, dem Historiker und Migrations-
forscher Apl. Prof. Dr. Jochen Oltmer. Er ist heute der logistische Chef
des IMIS-Publikationsbereichs, der auch die Aufbauarbeit am IMIS mit-
getragen hat, und dem ich als Mitherausgeber und Ko-Autor vieles ver-
danke. Ohne ihn wäre das IMIS ebenfalls nicht, was es geworden ist.

Von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern möchte ich hier, eben-
falls stellvertretend für andere, der IMIS-Redakteurin Jutta Tiemeyer
danken. Ohne das Team Oltmer/Tiemeyer gäbe es die Flut der inzwi-
schen mehr als 50 buchstarken IMIS-Produkte nicht; ganz abgesehen von
den vielen anderen Publikationen, die in der IMIS-Redaktion druckfähig
gemacht wurden, aber nicht in unseren eigenen drei Reihen veröffentlicht
worden sind. Auch dafür am Ende meinen herzlichen Dank.

Meiner Frau Dr. Susanne Meyer, der früheren Direktorin des Tuch-
macher Museums Bramsche, danke ich für ihre Hilfe und ihr Verständnis
auf meinem Weg. Sie hat sich jetzt als freie Kulturberaterin in Osnabrück
und Berlin selbständig gemacht, und ich hoffe ihr in meinem ›Unruhe-
stand‹ auf ihrem weiteren beruflichen Weg vielleicht etwas zurückgeben
zu können – nach dem bekannten Motto: Hinter jeder großen Frau steht
ein kleiner Mann.
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Leviten lesen:
Migration und Integration in Deutschland

Abschiedsvorlesung von Prof. Dr. Klaus J. Bade
am 27. Juni 2007 in der Aula des Schlosses zu Osnabrück

Migrations- und Integrationsforschung sind interdisziplinär orientierte
und anwendungsbezogene Forschungsrichtungen. Dabei hat die histori-
sche Dimension eine wesentliche Bedeutung. Geschichte macht zwar, wie
wir wissen, nicht etwa ›schlau für ein andermal‹. Sie ist deshalb auch kein
Steinbruch zur Suche nach über Zeitgrenzen hinweg umsetzbaren Lö-
sungsblöcken für aktuelle Problembezüge. Die Folie der historischen
longue durée aber kann Grundeinsichten und Orientierungshilfen für die
kurzatmige Gegenwart vermitteln. Und sie kann Fragestellungen er-
schließen, die sich nur eröffnen, wenn man um die lange Dauer sozialer
und kultureller Prozesse weiß. Das gilt auch für die Frage nach den Er-
gebnissen ›abgeschlossener‹ Integrationsprozesse, die folgerichtig nur im
historischen Rückblick beantwortet werden kann.

Das ist der Hintergrund, vor dem ich mich im letzten Vierteljahr-
hundert im Rahmen meiner Möglichkeiten auch in dem Feld engagiert
habe, das gelegentlich ›Applied Migration Research‹ genannt wird. Ich
habe dabei mitunter versucht, historische und gegenwartsbezogene inter-
disziplinäre Forschungsarbeit zu verbinden mit Politikberatung und pub-
lizistischer Politikbegleitung. Das gilt auch für diese Abschiedsvorlesung,
die ich untergliedere in sechs kurze Abschnitte: 1. Schreckbilder,
2. Konfliktpotenziale, 3. Versäumte Chancen, 4. Innovationsschritte,
5. Selbstlähmungen, 6. Nachholende Integrationspolitik.1

                                                
1 Leicht überarbeitete und nur um Zitatbelege ergänzte Fassung meiner Abschieds-

vorlesung vom 27.6.2007. Stark erweiterte Fassung mit Literaturhinweisen unter
dem Titel: Versäumte Integrationschancen und nachholende Integrationspolitik, in:
Klaus J. Bade/Hans-Georg Hiesserich (Hg.), Nachholende Integrationspolitik und
Gestaltungsperspektiven der Integrationspraxis. Mit einem Beitrag von Bundesin-
nenminister Wolfgang Schäuble (Beiträge der Akademie für Migration und Integra-
tion, H. 11), Göttingen, 2007, S. 21–95.
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Ich beschränke mich auf zwei Leitaspekte, nämlich auf Migrations-
steuerung und Integrationsförderung. Außer Betracht bleiben hier andere
Bereiche des Migrationsrechts wie Asylrecht oder Aufenthalts- und Blei-
berecht, über die es vor aktuellem Hintergrund nicht minder viel zu sa-
gen gäbe.

1. Schreckbilder

Die öffentliche und politische Diskussion über Integrationsfragen ist in
Deutschland oft unnötig aufgeregt. Dabei wird meist übersehen, dass In-
tegration hierzulande längst zum Normalfall geworden ist und sehr
pragmatisch gehandhabt wird. Es gibt in Deutschland, wie in anderen
europäischen Einwanderungsländern, zweifelsohne Integrationsproble-
me. Aber es gibt in Sachen Migration und Integration keinen Anlass zu
nationaldepressiven Selbstbeschreibungen. Trotz lange fehlender Integ-
rationskonzepte auf der deutschen Seite, trotz mancherlei Verzögerungen
im Integrationsprozess bei der Zuwandererbevölkerung und trotz ebenso
unübersehbarer sozialer Brennpunkte ist der deutsche Weg in die Ein-
wanderungsgesellschaft insgesamt nach wie vor ein pragmatischer Er-
folgsfall, der einem Vergleich mit anderen europäischen Einwande-
rungsländern durchaus standhält.

Der nüchterne Blick auf die in der Regel ruhige und unauffällige
Entwicklung von Integration in Deutschland wird getrübt durch katas-
trophistische Bewertungen, von denen ich hier nur drei prominente Bei-
spiele nennen will:

An erster Stelle nenne ich meinen geschätzten emeritierten Kollegen
Prof. Dr. Herwig Birg. Er ist als Demograph ein weitsichtiger Experte und
ein lange überhörter, im Grunde erst in den Jahren vor seiner Emeritie-
rung von Politik und Öffentlichkeit entdeckter Frühwarner. Er hat aber,
insbesondere als Publizist in den Medien, mit katastrophistischen Perspek-
tiven vom sogenannten Untergang der deutschen Kulturnation in einer
›Multiminoritätengesellschaft‹ auch abwegige und gesellschaftlich ge-
fährliche kulturelle und soziale Angstvorstellungen geweckt. Und er hat
vor diesem Hintergrund als Regierungsberater auch dazu beigetragen,
dass ein ursprünglich weitsichtiges und modernes Zuwanderungsgesetz
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mit flexiblen Steuerungsinstrumentarien am Ende in entscheidenden Be-
reichen demontiert und stattdessen einer migrationspolitischen Selbst-
lähmung der Weg geebnet worden ist, von der noch die Rede sein wird.

Hören wir eine kurze Lesung über demographische Schrumpfung,
migratorische Erweiterung und kulturelle Deformation im Originalton
Birg: »Die Nebenwirkung der demografischen Entwicklung auf wirt-
schaftlichem Gebiet ist so gravierend, dass ihre Hauptwirkung auf die
kulturelle und gesellschaftliche Entwicklung leider meistens aus dem
Blick gerät. Die Geschwindigkeit, mit der sich die kulturellen und gesell-
schaftlichen Veränderungen vollziehen, ist aber viel größer als die
Geschwindigkeit der demografischen Schrumpfung und Alterung, der
quantitativ-demografische Niedergang wird vom Prozess des qualitativ-
kulturellen Substanzverlustes überholt. Dieser Überholungsprozess ist
umso wahrscheinlicher, je mehr Menschen aus fremden Kulturen ins
Land geholt werden, um die quantitativ-demografische Schrumpfung zu
kompensieren«.2 So klingt das, wenn Demographen als Kultursoziologen
philosophieren.

An zweiter Stelle nenne ich die Soziologin, Schriftstellerin und
Publizistin Dr. Neçla Kelek. Sie hat, zusammen mit anderen, das Ver-
dienst, einige düstere Seiten der Integration in der ›islamischen‹ Einwan-
dererwelt in Deutschland ausgeleuchtet zu haben, insbesondere unter
den Stichworten ›Zwangsheiraten‹, ›Ehrenmorde‹ und ›familiäre Gewalt‹.
Ihre appellativ präsentierte anekdotische Evidenz wird dabei aber offen-
kundig weithin mit belastbaren Ergebnissen empirischer Forschung
verwechselt. Sie sorgt damit, insbesondere als Publizistin in der Tages-
debatte, für eine Verstärkung und Legitimation kulturaggressiver Vor-
stellungen von der angeblich mangelnden Integrationsfähigkeit muslimi-
scher Einwanderer.

Neçla Kelek gilt – vom Plenum der Islamkonferenz über verschie-
dene Bundes- und Länderministerien bis hin zum Nürnberger Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge – als einflussreiche Politikberaterin.
Sie ermuntert, offenkundig erfolgreich, den angeblich naiv toleranten
bzw. selbstlos einwandererfreundlichen deutschen Staat zu einer unnach-

                                                
2 Herwig Birg, Auf der schiefen Bahn, in: Rheinischer Merkur, 31.7.2003, S. 4.
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giebigen leitkulturellen Disziplinierung der Muslime im Integrationspro-
zess.

An dritter Stelle nenne ich das Lamento über die vermeintlich all-
gemeinhin ›gescheiterte Integration‹ im Anschluss an ein auf die ›islami-
sche Zuwanderung‹ bezogenes Diktum des Politikwissenschaftlers und
Islamforschers, Schriftstellers und Publizisten Prof. Dr. Bassam Tibi. Er
erklärte schließlich 2006 auch seine eigene Integration in Deutschland für
gescheitert – nämlich an der mangelnden Akzeptanzbereitschaft in die-
sem (ganz umgekehrt wie bei Kelek) gerade Zuwanderereliten gegenüber
als wenig tolerant und einwandererfreundlich erlebten Land. Er begrün-
dete damit seine Absicht, alsbald definitiv in die USA auszuwandern, wo
er bereits eine Gastdozentur hat, und dort ein Buch zu veröffentlichen
über sein lebenslanges Leiden als Fremder in Deutschland (›A Life of Suf-
fering as an Alien in Germany‹).3

Das sind nur drei beliebig herausgegriffene Beiträge zur negativen
Emotionalisierung der Integrationsdiskussion in Deutschland – die sich
beliebig fortsetzen ließen, bis hin zu den jüngsten Bemerkungen des
Schriftstellers und wahrhaft ›streitbaren Journalisten‹ Ralph Giordano,
der vor dem Bau einer schönen, von einem berühmten deutschen Archi-
tekten entworfenen Moschee in Köln-Ehrenfeld unter anderem mit der
Begründung warnte, eine ins Stadtbild gut integrierte Moschee ver-
schleiere nur, dass die Integration der Muslime gescheitert sei.

Der nüchterne Blick auf die in Wirklichkeit größtenteils friedliche
Entwicklung der Einwanderungsgesellschaft wird in Deutschland oft
verstellt durch solche Beschwörungen einer allgemeinen ›Integrations-
krise‹ mit einseitiger Konzentration auf abschreckende Stichworte wie
›Ehrenmorde‹, ›Zwangsheiraten‹, ›Genitalverstümmelungen‹ und ›Paral-
lelgesellschaften‹ als selbst gewählte ›Ghettosituationen‹, organisiert in
›ethnischen Kolonien‹ als Zentren von Kriminalität und häuslicher Ge-
walt. Die Inszenierung solcher Horrorkulissen vorzugsweise anti-islami-
scher Provenienz wird geläufigerweise begleitet von der nicht minder
einseitigen und undifferenzierten, zwar wissenschaftlich längst wider-

                                                
3 Bassam Tibi, Islamische Zuwanderung. Die gescheiterte Integration, München 2002;

Martin Spiewak, Schwer integrierbar, in: Die Zeit, 20.9.2006.
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legten, aber immer wieder aufs Neue aufgetischten Legende von der
volkswirtschaftlich angeblich rein negativen Kosten-Nutzen-Bilanz der
Zuwanderung seit Mitte der 1950er Jahre.

Integrationsforschung wiederum konzentriert sich oft mehr auf
Konflikte und Desintegration – so als führe die Analyse von Verkehrsun-
fällen zur Entdeckung der Regeln des ruhig fließenden Verkehrs. Es ist
schriftstellerisch wie wissenschaftlich zweifelsohne leichter, sensationelle
Ausnahmesituationen zu beschreiben und damit das Leserpublikum in
seinen eigenen sozialen und kulturellen Ängsten zu bestätigen, als die
durchaus unauffälligen Normallagen der Integration und deren komple-
xe Eigendynamik zu beschreiben und zu analysieren.

Gelingende Integration aber zeichnet sich gerade dadurch aus, dass
sie unauffällig bleibt. Ein alltäglicher Beleg dafür war die erstmalige sta-
tistische Erschließung des sogenannten ›Migrationshintergrundes‹ der in
Deutschland lebenden Bevölkerung. Dabei ergab sich, dass 2005 in
Deutschland bereits 15,3 Millionen Menschen, das heißt fast ein Fünftel
der Bevölkerung in Deutschland (ca. 19 Prozent) einen ›Migrationshin-
tergrund‹ hatten – und niemand hatte es so recht bemerkt. In Großstäd-
ten Nordrhein-Westfalens zum Beispiel liegen die entsprechenden Daten
für die nachwachsende Generation im schulpflichtigen Alter längst mehr
als doppelt so hoch, Tendenz steigend.

2. Konfliktpotenziale

Euphemistische Verharmlosungen und harmonistisches Schönreden wä-
ren nicht minder abwegig und gesellschaftspolitisch fahrlässig wie die
erwähnten Bedrohungsszenarien: Es gibt zum Beispiel in aus bestimmten
Regionen der Türkei, aber auch aus anderen Ausgangsräumen stammen-
den Zuwanderermilieus zweifelsohne Fälle atavistischer Schwerstkrimi-
nalität in Gestalt von in den Herkunftskulturen mitunter ›Traditionsmor-
de‹ genannten ›Ehrenmorden‹. Ebenso gibt es neben einvernehmlich
arrangierten Eheschließungen – in weitaus geringerem Umfang, aber in
fließenden Grenzen dazu – das Phänomen der Zwangsheiraten.

Es ist wichtig und nötig, solche unerträglichen, mit der Rechtsord-
nung dieses Landes unvereinbaren Formen von Gewaltkriminalität und
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abweichendem Verhalten zu beschreiben und zu analysieren und damit
zu ihrer Aufklärung, gesellschaftlichen Ächtung und strafrechtlichen
Verfolgung beizutragen. Es ist aber in jedem Falle abwegig, die genann-
ten Delikte einseitig ›dem Islam‹ zuzuweisen; denn es gibt sie auch in an-
deren Herkunftskulturen – ganz abgesehen davon, dass der Islam ohne-
hin keine Einheit ist, sondern eine Vielfalt von Lehrtraditionen und
Lebensformen umschließt.

Es wäre zweifelsohne eine Fehlinterpretation des Grundgesetzes,
wenn nicht berücksichtigt würde, dass das kulturelle Toleranzgebot
durch die Rechtsordnung des Einwanderungslandes begrenzt wird, will
sagen: Keine Einwanderergruppe kann auf religiösen Gebräuchen bzw.
religiös begründeten oder auch nur so legitimierten Verhaltensnormen
beharren, die mit der Rechtskultur des Einwanderungslandes und den
dahinter stehenden Grundwerten unvereinbar sind. Völlig ohne Belang
bleibt dabei, ob es sich um muslimische, christliche oder andere Funda-
mentalisten handelt.

Kollektive Verdächtigungen aber halten eine Schaukel der Desinteg-
ration in Gang; denn sie schwächen die Integrationsbereitschaft der de-
nunzierten Zuwanderergruppen ebenso wie die Akzeptanzbereitschaft
der verschreckten Mehrheitsgesellschaft. Statistisch ablesbar ist dies ei-
nerseits an der rückläufigen Entwicklung der Einbürgerungszahlen bei
der Zuwandererbevölkerung und andererseits an der wachsenden Isla-
mophobie bei der Mehrheitsgesellschaft sowie an der aus Umfragen
sprechenden mehrheitlichen Einschätzung, »dass es zu viele Einwanderer
in Deutschland« gebe und dass deren Integration »gescheitert« sei.4

Vieles hätte schlimmer kommen können: Erinnern wir uns an die
dreißig Jahre zurückliegende Warnung des ersten Ausländerbeauftragten
der Bundesregierung, des vormaligen nordrhein-westfälischen Minister-
präsidenten Heinz Kühn (SPD) vom Ende der 1970er Jahre: Was man
heute nicht in die Integration der ausländischen Arbeitnehmer und ihrer
Familien investiere, das müsse man später für Resozialisierung und Poli-
zei bezahlen. Dass es nicht so gekommen ist, haben wir zweifelsohne

                                                
4 Deutsche bei Migranten skeptisch (Umfrage i.A. der International Herald Tribune

und des TV-Senders France 24), in: Hamburger Abendblatt online, 26.5.2007.
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nicht der seit den späten 1970er und frühen 1980er Jahren auch von mir
immer wieder und lange vergeblich eingeforderten Politik einer konzept-
orientierten begleitenden Integrationsförderung zu verdanken. Entschei-
dend dafür war vielmehr die friedvolle Integrationsleistung der Zuwan-
dererbevölkerung – deren Integrationsbereitschaft oder sogar Integrati-
onsfähigkeit dennoch immer wieder in Frage gestellt wird. Angebrachter
wäre ein anständiges politisches ›Dankeschön‹ für diese standhafte Ein-
gliederungsbereitschaft unter stetem Denunziationsdruck.

Und doch hatte Kühn in einiger Hinsicht so unrecht nicht; denn
wenn wir das Wort ›Resozialisierung‹, das aus dem Bereich des Strafvoll-
zugs stammt und auch dort bleiben sollte, ersetzen durch den hier pas-
senderen Begriff der nachholenden Integrationsförderung, dann erinnert
uns das an Versäumnisse der deutschen Integrationspolitik und deren
Folgen, die heute nur mehr zum Teil begrenzt werden können; und zwar
auf sehr teure Weise – ganz im Sinne des bekannten Diktums, dass die
finanziellen Kosten rechtzeitiger Integrationshilfen bei weitem niedriger
sind als die sozialen Kosten verspäteter Reparaturpolitik.

Aber auch Kühns Rede von ›Resozialisierung‹ und ›Polizei‹ ist im
Blick auf versäumte Integrationschancen ganz abwegig nicht geblieben.
Das zeigt zum Beispiel ein Blick in die Jugendknäste in Niedersachsen, in
denen oft nicht das Deutsche, sondern das Russische die Lingua franca
ist. Das belegt, dass es auch bei der Integration der Aussiedler/Spätaus-
siedler zu unnötigen Versäumnissen mit warnend und treffend voraus-
gesagten Folgen gekommen ist. Das galt beispielsweise Anfang der
1990er Jahre für die scharfe Reduktion der Eingliederungshilfen auf Bun-
desebene, darunter auch der Sprachkurse, trotz noch hoch liegender Zu-
wandererzahlen und stark abnehmender Integrationsvoraussetzungen,
insbesondere im Bereich der sprachlichen Qualifikation. Heute weiß je-
der, wie richtig die Warnung vor dieser Fehlentscheidung war, aber kei-
ner mag sich erinnern, dass sie seinerzeit immer wieder ausgesprochen
worden ist.

Ähnliches gilt, um ein zweites Beispiel zu nennen, für Fehlent-
wicklungen im Bereich der Flüchtlingsintegration, vor denen ebenfalls
frühzeitig und nicht minder vergeblich gewarnt worden ist: Der auffällig
hohe Anteil von gewaltaffinen Straftätern bei einzelnen Flüchtlingsgrup-
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pen hat mit dem Scheitern von Jugendlichen aus Flüchtlingsfamilien im
Integrationsprozess zu tun. Das wiederum hängt – nicht etwa nur, aber
eben sehr stark auch – mit einer jahrzehntelang dezidiert nicht-integra-
tiven, im sozialen und mentalen Ergebnis de facto desintegrativen und
desorientierenden Flüchtlingspolitik zusammen. Dabei ging es nicht um
eine zeitlich wie auch immer begrenzte, geschweige denn lebensperspek-
tivische Integrationsgestaltung, sondern um eine restriktive und ausgren-
zende Schicksalsverwaltung, vor deren Folgen schon seit den 1980er Jah-
ren ebenfalls immer wieder vergeblich gewarnt worden ist.

Das gilt besonders für einzelne, lebensgeschichtlich zwischen die
Fronten geratene Flüchtlingsfamilien, die in ihren Herkunftsräumen
schon heimatlos waren. Markante Beispiele sind heute Palästinenser aus
dem Libanon und ursprünglich aus der Türkei stammende, aus dem Li-
banon nach Deutschland zugewanderte arabisch sprechende Kurden, von
denen sich einzelne als Flüchtlinge zugewanderte und mit dauerhaftem
Aufenthaltsrecht oder auch deutscher Staatsbürgerschaft sesshaft gewor-
dene Großfamilien nach ständiger Ausgrenzung scheinbar in einer Art
Paria-Existenz eingerichtet haben. Ihre Kinder führen als sogenannte ›Li-
banesen‹ die Liste der gefürchteten jugendlichen Gewalttäter in Berlin an,
um die sich seit drei Jahren die Ermittler einer Spezialabteilung der
Staatsanwaltschaft kümmern.

Das Berliner Landeskriminalamt kann Straßen in Neukölln, Kreuz-
berg oder Schöneberg benennen, in denen sich »Gangsta-Rapper« in
Straßenclans organisieren und die »für die Polizei kaum noch kontrol-
lierbar sind«. Sozialforscher sprechen von einer entstehenden »modernen
Unterschicht« sui generis. Sie unterscheide sich von herkömmlichen
Unterschichten nicht nur durch eine »besorgniserregende Gewaltakzep-
tanz«, sondern auch durch ein identitätsstiftendes »Underdog-Bewusst-
sein«, eine »Unterschichtskultur, die sich selbstbewusst als solche artiku-
liert und die eigenen Merkmale ästhetisch überhöht.«5

Gewaltdelikte im Migrantenmilieu aber sind nicht primär eine Fra-
ge der nationalen oder ethnischen Herkunft. Sie haben vorwiegend mit
gescheiterten Integrationsprozessen und dadurch verschärften sozialen

                                                
5 Philipp Oehmke, Poesie aus der Siedlung, in: Der Spiegel, 16.4.2007, S. 180–186.
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Problemen, mit Desorientierung und Perspektivlosigkeit zu tun. Das ist
keine Werbung um Verständnis, geschweige denn um kollektiv mildern-
de Umstände für jugendliche Gewaltkriminelle, die zunächst einmal sel-
ber für ihre Verbrechen verantwortlich und im strafrechtlichen Sinne des
Wortes haftbar zu machen sind. Es ist aber eine Warnung vor der Ethni-
sierung sozialer Probleme und eine Erinnerung daran, dass gesellschaftli-
che Fehlentwicklungen auch im Integrationsprozess in aller Regel ihre
Ursache nicht allein in sich selber tragen. Blicken wir zurück:

3. Versäumte Chancen

Migrations- und Integrationspolitik sind Zentralbereiche der Gesell-
schaftspolitik in einem Einwanderungsland. Das wird heute auch im
Einwanderungsland Deutschland zunehmend anerkannt. Lange war das
Gegenteil der Fall; denn in Deutschland gab es bis zum Vorabend der
Jahrhundertwende ein gesellschaftliches Paradox – eine Einwanderungs-
situation ohne Einwanderungsland.

Folgenreiche Versäumnisse existierten dabei auf beiden Seiten: Es
gab sie bei der sogenannten ›Aufnahmegesellschaft‹, die in Wirklichkeit
in stetem Wandel war und in der längst auch Millionen von Zuwande-
rern zu Einheimischen geworden waren. Und es gab sie auf Seiten der
vielgestaltigen Zuwandererbevölkerung, die vor dem Eintreffen der Aus-
siedler bzw. Spätaussiedler in größerer Zahl vor allem aus jenen
Arbeitswanderern beiderlei Geschlechts bestand, die man im Volksmund
lange ›Gastarbeiter‹ nannte.

Gast ist nur, wer nicht auf Dauer bleibt. Bei der ›Gastarbeiterbevöl-
kerung‹ aber war nach Maßgabe von in der internationalen Forschungs-
diskussion gültigen Indikatoren insgesamt ein Wandel von der Arbeits-
wanderung über Daueraufenthalte mit offenem Zeithorizont zu einer
echten Einwanderungssituation zu konstatieren, das heißt ein langfristig
fließender Wandel von einer Zuwanderer- zu einer Einwandererbevölke-
rung. Dieses Hinübergleiten in einen echten Einwanderungsprozess
wurde von vielen der seit Mitte der 1950er Jahre zugewanderten auslän-
dischen Arbeitskräfte lange nicht zureichend erkannt. Es fehlte deshalb
oft an Verhaltensformen, die bei nach beruflich-sozialem Aufstieg in ihrer
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neuen Heimat strebenden Einwanderern erwartbar sind. Das galt nicht
nur für das Bemühen um den Erwerb der Staatsangehörigkeit des Ein-
wanderungslandes, den freilich längere Zeit auch einzelne Herkunftslän-
der (z.B. die Türkei) erschwerten. Es galt zum Teil auch für das Bemühen
um zureichenden Spracherwerb sowie um Bildung, Ausbildung und be-
rufliche Qualifikation der zweiten Generation über das Niveau der un-
bzw. angelernten Beschäftigungsverhältnisse hinaus, für die die ›Gastar-
beiter‹ seit Mitte der 1950er Jahre zumeist angeworben worden waren.

Hinzu kam die Wirkung wachsender Abwehrhaltungen des wider-
willigen Einwanderungslandes: Zuwanderung wurde immer seltener als
Hilfe von außen und immer häufiger als soziale Belastung im Innern
verstanden. Das war für die Zuwanderer, jenseits ihrer alltäglichen per-
sönlichen Akzeptanz, in den politischen und publizistischen Diskursen
unverkennbar. Gelingende Integration aber ist nicht nur Ergebnis von
Integrationsbereitschaft der Zuwandererbevölkerung, von der ein bei
weitem höheres Maß an Anpassung an – unmissverständlich zu formu-
lierende und für beide Seiten der Einwanderungsgesellschaft gültige –
Leitorientierungen zu erwarten ist. Gelingende Integration setzt ebenso
auch aktive Akzeptanzbereitschaft bei der Mehrheitsgesellschaft voraus.
Aus dieser Wechselbeziehung von Integrations- und Akzeptanzbereit-
schaft muss ein Mindestmaß an gegenseitigem Grundvertrauen resultie-
ren, das für die Mehrheitsgesellschaft Eingliederungsbereitschaft der
Einwanderer und für die Einwanderer Akzeptanz und Sicherheit im
Einwanderungsland signalisiert. Anders gewendet: Ein Einwanderungs-
land wider Willen sollte sich über gelegentlich widerwillige Einwanderer
nicht wundern.

Frühe Forderungen der 1980er Jahre, unter anderen auch von mir,
entsprachen im Kern bereits dem, was heute unter der Maßgabe ›Fördern
und Fordern‹ bei Neuzuwanderern für selbstverständlich gehalten wird.
Dagegen stand der unantastbare, ebenso wirklichkeitsfremde wie gesell-
schaftlich folgenschwere Dementi-Konsens ›Die Bundesrepublik ist kein
Einwanderungsland‹. Er blockierte, von wenigen Ausnahmen in den po-
litischen Parteien abgesehen, die Aufnahme solcher Anregungen. Dieser
Dementi-Konsens hat der Mehrheitsgesellschaft und der Bevölkerung mit
Migrationshintergrund die Akzeptanz der tabuisierten Einwanderungs-
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situation unnötig erschwert. Das gleiche galt für die Akzeptanz der sich
immer deutlicher herausbildenden Strukturen einer Einwanderungsge-
sellschaft, die die Mehrheitsgesellschaft und die Bevölkerung mit Migra-
tionshintergrund einschließt.

Ich erinnere mich in dieser Hinsicht noch gut an meine vergebliche
Kritik an der ›demonstrativen Erkenntnisverweigerung‹ in den politi-
schen Diskussionen der frühen 1980er Jahre und an meine Warnung vor
deren sozialen Folgen, die heute vielerorts zu besichtigen sind. Erinnerte
man Politiker später an die früheren Warnungen, dann stieß man nicht
selten sogar auf retrospektive Erkenntnisverweigerung bzw. Legitimation
ex post – à la: »Das konnten Sie damals zwar sagen, aber doch gar nicht
wissen« oder: »Lassen Sie uns keine rückblickenden Rechthaberdiskus-
sionen führen«. – Als Besserwisser verdächtigte Zeitzeugen pflegen nur
beliebt zu sein, wenn man sie des Irrtums überführen kann.

Politikberater und publizistische Politikbegleiter tun deshalb gut
daran, bestenfalls in Abschiedsvorlesungen einmal allgemeinhin auf po-
litische Verspätungen um glatt ein Vierteljahrhundert hinzuweisen, an-
sonsten aber schweigend zuzusehen, wenn Politik die Realität entdeckt
und verkündet, dass das, was zwar vielleicht schon Anfang der 1980er
Jahre gefordert worden sein möge, doch eben erst heute ernsthaft in Er-
wägung gezogen werden könne – weil eben die Bedingungen und Mög-
lichkeiten dazu erst heute gegeben seien. Dabei wird mitunter verdrängt,
dass es schon früher nicht an Bedingungen und Möglichkeiten fehlte,
sondern an der Bereitschaft, sie zu erkennen und zu nutzen; denn was
man verdrängt, das kann man nicht gestalten.

Mehr noch: Manches von dem, was in der weiteren Öffentlichkeit
an xenophoben Dispositionen existierte, wurde auch durch politische
Abwehrhaltungen bzw. denunziative Semantik im politischen Diskurs
stimuliert oder sogar vorgelebt – sicher meist unbeabsichtigt, aber doch
fahrlässig und folgenreich. Wenn die sozialen Folgen der historischen
Verdrängungen und Verspätungen in Erkenntnis- und Gestaltungsbereit-
schaft gesellschaftlich nicht so belastend wären, könnte man dies gelassen
hinnehmen in Erinnerung an Victor Hugo, der einmal gesagt hat, nichts
sei mächtiger als eine Idee, deren Zeit gekommen ist.
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4. Innovationsschritte

Vieles hat sich geändert seit der Epoche der defensiven Erkenntnisver-
weigerung in Sachen Migration und Integration. Prominente politische
Stimmen sprechen heute nicht mehr nur von Integrationsdefiziten bei der
Zuwandererbevölkerung, sondern auch von Defiziten der Integrati-
onspolitik in Deutschland, von historischen Versäumnissen in Problem-
akzeptanz und Gestaltungsbereitschaft:

Bundespräsident Horst Köhler (CDU) rügt pointiert, Deutschland
habe das Thema »Integration verschlafen«.6 Bundeskanzlerin Angela
Merkel (CDU) räumt ein: »Wenn wir ehrlich sind, haben wir das Thema
Integration in unserem Land zu lange auf die lange Bank geschoben.«7

Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble (CDU) erinnert an Karl Poppers
Diktum, es sei ein »Vorzug freiheitlicher Ordnungen, dass sie Irrtümer
erkennen und korrigieren« könnten, und räumt für beide Seiten der Ein-
wanderungsgesellschaft »Versäumnisse über Jahrzehnte« ein: »weil wir
mehr oder weniger alle – die Wirtschaft ebenso wie die Politik, die Ver-
waltung und die Gesellschaft – geglaubt haben, das Integrationsproblem
löse sich nach und nach von alleine.«8

»Auf beiden Seiten haben wir ein Problem«, bestätigt der nord-
rhein-westfälische Integrationsminister Armin Laschet (CDU). Die Poli-
tik, auch seiner eigenen Partei, habe »zu spät erkannt, dass wir de facto
ein Einwanderungsland sind« und in Sachen Integrationspolitik »jahr-
zehntelang geschlafen.« Integration aber werde »das Top-Thema der
nächsten Jahrzehnte« bleiben. »Wenn sie scheitert, ist der Zusammenhalt
der Gesellschaft gefährdet.«9 Auch die Hamburger Sozialsenatorin Birgit

                                                
6 Köhler: Integration verschlafen, in: Hamburger Abendblatt, 28.4.2006.
7 Merkel will Umdenken bei Integration, Märkische Oderzeitung online, 6.5.2007.
8 Wolfgang Schäuble, Erst Integration, dann Einbürgerung, in: Netzzeitung.de,

20.4.2006; ders., Integration in die Gesellschaft – Funktioniert ein multikulturelles
Deutschland? Rede auf dem Symposium der Initiative Freiheit und Verantwortung
der Spitzenverbände der deutschen Wirtschaft, Berlin, 27.6.2006; ders., Einheit in der
Vielfalt. Integration in Deutschland. Rede anlässlich der Tagung ›Integration – Zau-
berformel – Problem – Notwendigkeit‹ der Evangelischen Akademie Tutzing am
1.7.2006 (publiziert 18.8.2006, Internetredaktion BMI).

9 Timm Krägenow, CDU-Minister will bunte Leitkultur (zit. A. Laschet), in: Financial
Times Deutschland, 11.4.2006; Armin Laschet in: Rheinische Post (online), 14.4.2006;



Leviten lesen

55

Schnieber-Jastram (CDU) räumt ein, dass das »Thema Einwanderung in
der Union lange Zeit falsch eingeschätzt« worden sei. »Niemand bestrei-
tet, dass wir da gepennt haben.« Es sei ein Fehler gewesen, dass Uni-
onspolitiker bis ins Jahr 2000 betont hätten, Deutschland sei kein Ein-
wanderungsland.10 Auch der innenpolitische Sprecher der SPD-Fraktion
im Bundestag, Dieter Wiefelspütz, konzediert: »Ich glaube, dass wir das
Thema Integration über Jahre hinweg zunächst ausgeblendet und dann
unterschätzt haben«.11

Diejenigen aber, die, wie ich selber, schon rund ein Vierteljahrhun-
dert vor den heute gebräuchlichen selbstkritischen Schlafmetaphern im-
mer wieder mit Weckrufen auf den folgenschweren politischen Schlafzu-
stand in Sachen Migration und Integration hinzuweisen suchten, wurden
von den politischen Schläfern bzw. Schlafwandlern im Feld von Migra-
tion und Integration seinerzeit, ganz folgerichtig, als Ruhestörer
geschmäht. Die Erinnerung daran verschließt bei vielen Politikern, von
den selbstkritischen Schlafmetaphorikern einmal abgesehen, heute oft
selbstgnädige Amnesie.

Heute werden Stichworte, die wir seit den späten 1970er und frü-
hen 1980er Jahren in die Debatte geworfen haben, beherzt neu entdeckt.
Literaturkenntnis schützt vor Neuentdeckungen. Aber auch nicht er-
kannte Neuentdeckungen können verspätet produktive politische Folge-
rungen zeitigen, was an sich ja nur erfreulich ist.

Der im engeren Sinne legislative Wandel kam in vier Innovations-
schritten: Ein erster Innovationsschritt war 1990 – nach immer wieder
folgenlosen Ankündigungen während der 1980er Jahre – die Reform des
Ausländerrechts unter Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble. Der
zweite Innovationsschritt kam erst ein Jahrzehnt später, im Jahr 2000, mit
der Reform des Staatsangehörigkeitsrechts unter Bundesinnenminister
Otto Schily. Der dritte Innovationsschritt kam im Jahr 2005 durch das
ebenfalls von Otto Schily initiierte Zuwanderungsgesetz. Einen vierten

                                                
Maike Röttger, Integration – nur mit Bildung und Sprache, in: Hamburger Abend-
blatt online, 20.5.2006 (Interview A. Laschet).

10 Jens Meyer-Wellmann, 250 Experten beraten über Integrationskonzept, in: Hambur-
ger Abendblatt online, 26.8.2006.

11 Europenews online, 16.1.2007.
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doppelten, vorwiegend politischen Innovationsschritt auf Bundesebene,
der ganz auf Integrationsfragen konzentriert ist und mitunter mit parallel
laufenden Verschärfungen von Ausländer- und Aufenthaltsrecht kolli-
diert, bilden seit 2006 der Integrationsgipfel von Bundeskanzlerin Angela
Merkel in Kooperation mit der Beauftragten der Bundesregierung für
Migration, Flüchtlinge und Integration, Staatsministerin Maria Böhmer,
sowie, damit verschränkt, die Deutsche Islam Konferenz (DIK) von Bun-
desinnenminister Wolfgang Schäuble.

5. Selbstlähmungen

Die migrationsrechtlichen und -politischen Innovationsschritte wurden
durch angstvolle Selbstlähmungen erschwert. Das galt, um nur drei Bei-
spiele zu nennen, 1. für die Streichung des ›Punktesystems‹ im Sinne des
von der allgemeinhin ›Süssmuth-Kommission‹ genannten ›Unabhängigen
Kommission Zuwanderung‹ (2000/01) entworfenen Konzepts der Migra-
tionssteuerung; 2. für die Abberufung des ›Zuwanderungsrat‹ genannten
– ebenfalls von Rita Süssmuth und mir als ihrem Stellvertreter geleiteten
– gleichermaßen unabhängigen ›Sachverständigenrates für Zuwanderung
und Integration‹ (2003/04) und 3. für das vom Zuwanderungsrat entwor-
fene Konzept einer Migrationssteuerung mit Hilfe einer Engpassdiagnose
am Arbeitsmarkt:

1. Das – in Tschechien sogar im Sinne des ersten Entwurfs des deut-
schen Zuwanderungsgesetzes übernommene – Punktesystem zur Aus-
wahl von Einwanderern mit Hilfe variabler, aber nicht notwendig ar-
beitsmarktorientierter Kriterien (z.B. berufliche Qualifikation, Sprach-
kenntnisse, Alter) war nach Maßgabe des erfolgreichen kanadischen und
mittlerweile auch schon britischen Vorbilds auf Anregung der Süssmuth-
Kommission, wenngleich in stark reduzierter Form, in den Entwurf des
Zuwanderungsgesetzes übernommen worden. Es wurde in den letzten
Verhandlungen der stillen Großen Koalition im Sommer 2004 aus dem
Gesetz gestrichen, um den Weg frei zu machen zu einer möglichst breiten
Mehrheit.

2. Der im Zuwanderungsgesetz vorgesehene, von Bundesinnenmi-
nister Schily im Vorgriff auf das Gesetz schon 2003 einberufene unabhän-
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gige Zuwanderungsrat war angesichts seiner gesellschaftspolitisch hoch-
rangigen Aufgaben bei der kontinuierlich beratenden Begleitung von
Zuwanderungssteuerung und Integrationsförderung ursprünglich dem
Rat der ›Wirtschaftsweisen‹ faktisch gleichgestellt. Er wurde schon im
Zuge der weiteren Gesetzesausarbeitung, trotz seiner nach wie vor um-
fassenden Ausstattung, in seinen Aufgaben immer mehr beschnitten und
schließlich weitgehend auf eine beratende Funktion für das Punktesystem
reduziert. In seiner kritischen Arbeit zunehmend misstrauisch beobach-
tet, wurde er, rechtlich nur folgerichtig, aber begleitet von einer üblen
Denunziationskampagne, im Sommer 2004 zusammen mit dem Punkte-
system aus dem Gesetz gestrichen und im Dezember 2004 abberufen.

3. Der Zuwanderungsrat hatte in seinem im Herbst 2004 vorgeleg-
ten Bericht unter anderem eine Migrationssteuerung mit Hilfe einer ›Eng-
passdiagnose‹ am Arbeitsmarkt vorgeschlagen als kleine, flexible und
streng arbeitsmarktorientierte Ersatzlösung für das im Sommer 2004 der
diffusen Angst vor Zuwanderung zum Opfer gefallene große und nur
bedingt arbeitsmarktorientierte Punktesystem: Bei akutem und absehbar
nicht durch inländische Arbeitskräfte zu befriedigendem Arbeitskräfte-
mangel sollten – zwar flexibel, aber streng am Bedarf orientiert – auslän-
dische Fachkräfte in jeweils festzulegenden Kontingenten zugelassen
werden bis zu einem jährlichen Maximum von 25.000. Dieser – wie zuvor
das Punktesystem – von Arbeitgeber- wie Arbeitnehmerseite gleicherma-
ßen begrüßte Vorschlag wurde von den innenpolitischen Streitern der
Parteien nur wieder aufs Neue mit eingeübten populistischen Abwehr-
reflexen als Programm zur migratorischen Flutung Deutschlands denun-
ziert.

Die Streichung des Punktesystems, die Abschaffung des unabhän-
gigen Sachverständigenrates für Zuwanderung und Integration und die
Ablehnung des vom Zuwanderungsrat konzipierten Systems der Migra-
tionssteuerung über eine Engpassdiagnose am Arbeitsmarkt haben
Deutschland hinter andere europäische Einwanderungsländer zurück-
geworfen. Das gilt zum Beispiel für Großbritannien, die Niederlande
oder Schweden, in denen es konzept- und arbeitsmarktorientierte aktive
Zuwanderungspolitik und eine unabhängige wissenschaftliche Integrati-
onsberatung gibt. Sie ist inzwischen auch Teil der Integrationsagenda der
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EU vom 1. September 2005 und nicht zu ersetzen durch die in Deutsch-
land verbreitete abhängige Ressortforschung mit fallweise ausgelagerten
Expertisen und Forschungsaufträgen.

Die Migrations- und Integrationspolitik in Deutschland steht infol-
gedessen heute ohne kontinuierlich begleitende hochrangige wissen-
schaftliche Beratung und ohne ein umfassendes und zugleich flexibles
Steuerungsinstrumentarium da. Und das in einer Zeit, in der die Ab- und
Auswanderung qualifizierter Kräfte wächst, die Zuwanderung solcher
Kräfte schrumpft und die Wirtschaft bei günstiger, vom Aufschwung for-
cierter Auftragslage über zunehmende Behinderungen durch Fachkräfte-
mangel klagt.

Die Abnahme erwünschter Zuwanderungen wurde migrationspoli-
tisch noch forciert durch eine weitere Fehlentscheidung. Ihr besonderes
Gewicht resultierte aus dem Zusammenwirken von drei kleinteiligen
Stellschrauben, die im Zusammenhang des Zuwanderungsgesetzes an-
stelle einer großen flexiblen Gesamtlösung in Gestalt des Punktesystems
implantiert – und aus Angst vor Zuwanderung sogleich restriktiv über-
dreht wurden.

Die drei restriktiven Stellschrauben standen in der Tradition pro-
tektionistischer Arbeitsmarktpolitik. Sie sollten also dem Schutz des Ar-
beitsmarktes in Deutschland vor unnötiger ausländischer Konkurrenz
dienen. Sie wirkten aber, wie seinerzeit von Sachkennern warnend
vorausgesagt, allesamt zum Konkurrenznachteil im ›Kampf um die bes-
ten Köpfe‹, in dem Deutschland ohnehin bereits deutlich abgeschlagen
ist. Das aber ist besonders prekär im Blick auf die nach Abschätzung der
OECD-Berichterstattung wie der nationalen Bildungsberichterstattung
bald aus demographischen Gründen quantitativ und aus Bildungs- und
Ausbildungsgründen im euro-internationalen Vergleich auch qualitativ
geschwächte Erwerbsbevölkerung in Deutschland.

Die Lähmung durch defensive Blockierung des Steuerungsbereichs
wurde umso deutlicher vor dem Hintergrund des konjunkturellen Auf-
schwungs mit wachsendem Bedarf an qualifizierten Arbeitskräften und
zunehmenden Klagen von Arbeitgebern über entsprechenden Arbeits-
kräftemangel am deutschen Markt:
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Schraube 1: Zuwanderungswillige ausländische Unternehmer bzw.
Existenzgründer wurden abgeschreckt durch die Auflage, mindestens 1
Million Euro zu investieren und mindestens 10 Arbeitsplätze zu schaffen
(seit März 2007 zögerlich heruntergebessert auf die Hälfte und immer
noch zu hoch).

Schraube 2: Die Bindung der Zulassung von ausländischen Hoch-
qualifizierten an ein vom Arbeitgeber zu bietendes jährliches Brutto-
Einstiegsgehalt von mindestens 85.500 Euro (trotz scharfer Proteste von
Arbeitgeberverbänden und Gewerkschaften sowie eines entsprechenden
Mehrheitsbeschlusses im Bundesrat vom Mai 2007 noch immer nicht
nachgebessert).

Schraube 3: Das – im Sinne der Leitlinien der Entwicklungsförde-
rungspolitik zuvor definitiv nicht vorgesehene – Verbleiben von in
Deutschland höchstqualifizierten Ausländern, in der Regel Absolventen
deutscher Hochschulen, wurde im Zuwanderungsgesetz zwar grund-
sätzlich ermöglicht, aber zugleich praktisch erschwert: durch die zeitliche
Begrenzung ihrer Arbeitsuche auf ein Jahr, durch vorgeschriebene Min-
desteinkommen, aber berufliche Einschränkung auf die mit dem Diplom
bzw. Examen nachgewiesene spezielle Qualifikation und zugleich
Nachrangigkeit gegenüber deutschen und EU-Ausländern (nach wie vor
nicht nachgebessert, zumal es hier keine organisierte Interessenvertre-
tung gibt).

Es wäre an der Zeit für einen migrationspolitischen Befreiungs-
schlag, der den Steuerungsbereich für freie Zuwanderung mit Bleibeab-
sicht jenseits der gesetzlich geschützten Zuwanderungsverfahren ent-
schieden erweitert. Er dürfte schon im Jahr 2005 de facto auf ca. 10.000
bis 20.000 geschrumpft sein und tendierte 2006 gegen Null. Das ist defi-
nitiv unzureichend und hat am Arbeitsmarkt bei der mit dem Auf-
schwung 2006/07 wieder steigenden Nachfrage nach qualifizierten Ar-
beitskräften prompt zu jenen absehbaren Engpässen geführt, für die es
flexible Steuerungshilfen nun nicht mehr gibt. Dringend nötig ist ein
Punktesystem oder ein seinen Funktionen nahekommendes, noch flexi-
bleres Steuerungssystem, am besten eine Kombination eines kriterienge-
stützten Punktesystems, wie es die ›Süssmuth-Kommission‹ 2001 vorge-
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schlagen hatte, mit einer arbeitsmarktorientierten Engpassdiagnose, wie
sie der Zuwanderungsrat 2004 angeregt hatte.

Dass die öffentlichkeitswirksame Versenkung der beiden strategi-
schen Steuerungskonzepte im Jahr 2004 keine gute Idee war, hat nun of-
fenbar auch die Politik registriert: Die Antwort der Bundesregierung auf
die Große Anfrage zu den ›Konsequenzen der Auswanderung Hochqua-
lifizierter aus Deutschland‹ vom 8. Mai 2007 zeigte nicht nur einen be-
drückenden – auch auf die Verweigerung der hier dringend nötigen For-
schungsfinanzierung zurückzuführenden – Informationsmangel über
Aus- und Abwanderungsfragen. Sie signalisierte auch eine stille, seither
diskret fortgeschriebene Wiederannäherung an das Punktesystem, das
2004 nach einer ebenso polemischen wie sachfremden politischen Debatte
aus dem Zuwanderungsgesetz gestrichen worden war und, unausge-
sprochen, auch an seine nachgeborene kleine Schwester, die arbeits-
marktpolitische Engpassdiagnose, deretwegen der Zuwanderungsrat
2004 mit jener populistisch-denunziativen Kampagne überzogen worden
war. Selbst das vom Zuwanderungsrat vorgeschlagene, seinerzeit perhor-
reszierte Maximalkontingent von jährlich 25.000 qualifizierten Zuwande-
rern ist, wie von ungefähr, in den politischen Diskurs zurückgekehrt.

Ende August 2007 soll es eine ganz der Ab- und Zuwanderung von
Fachkräften gewidmete Kabinettsklausur geben. Mit der Erarbeitung
einer geeigneten Strategie zur Reaktion auf die im Kabinett umstrittene
Forderung von Unternehmen, Wirtschaftsverbänden und Gewerkschaf-
ten nach Erleichterung der gesteuerten Zuwanderung von qualifizierten
Fachkräften wurde bis dahin Bundesbildungsministerin Annette Schavan
beauftragt, die seither, offenkundig erfolgreich, zwischen den erstarrten
Fronten zu vermitteln sucht. Ihr Haus hatte allerdings erst unlängst dezi-
diertes Desinteresse an einer dringend angeratenen, eingehenderen Er-
forschung der Bestimmungsfaktoren und Rahmenbedingungen für die
Ab- und Zuwanderung qualifizierter Kräfte in Deutschland bekundet,
einschließlich einiger empfohlener empirischer Schnellschnitte, um po-
tenzielle Handlungsspielräume zu erkunden. Dazu, so die Auskunft, sei
doch alles Wissenswerte schon bekannt. Bleibt also abzuwarten, auf wel-
che neuen empirischen Erkenntnisse sich die anstehende Kabinettsent-
scheidung stützen wird.
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Tröstlich ist bei alledem, dass die Verfallszeit von defensiver Er-
kenntnisverweigerung von früher bis zu einem Vierteljahrhundert heute
immerhin auf rund drei Jahre – von 2004 bis 2007 – geschrumpft zu sein
scheint. Das gibt Anlass zu der Hoffnung, dass sich in Sachen Migration
und Integration die zeitliche Regeldistanz zwischen wissenschaftlich
fundiertem Rat und dessen politischer Akzeptanz in der Zukunft noch
weiter verkürzen könnte. Im Blick auf die Folgen von schon in der weite-
ren Vergangenheit versäumten Integrations- und Gestaltungschancen aber
führt heute kein Weg mehr vorbei an kostspieliger Nachbesserungsarbeit.

6. Nachholende Integrationspolitik

Wo es im Integrationsprozess anhaltend klemmt, sollte nach der Maßga-
be ›Fördern und Fordern‹ nachgebessert werden durch das Konzept, das
ich ›nachholende Integrationspolitik‹ genannt habe und das seither,
durch einen Redenschreiber für die Regierungserklärung von Altbundes-
kanzler Schröder verkürzt, als ›nachholende Integration‹ in der politi-
schen Agenda kreist.

Hätte es in Deutschland eine Einwandererauswahl etwa im Sinne
des Punktesystems gegeben, dann wäre nachholende Integrationspolitik
heute zweifelsohne weniger dringlich, abgesehen einmal vom Familien-
nachzug und gesetzlich geschützten Präferenzgruppen, bei denen eine
kriteriengestützte Auswahl ohnehin kaum möglich gewesen wäre – was
von eilfertigen neuen Befürwortern einer einseitigen Punktesystem-
Lösung mitunter übersehen wird. Nachholende Integrationsförderung ist
heute die wichtigste Säule der Integrationspolitik in Deutschland; denn
die Zahl der dauerhaft im Lande lebenden Menschen mit Migrationshin-
tergrund, die niemals die heute für selbstverständlich erachteten Einglie-
derungshilfen erhalten haben, übersteigt um ein Vielfaches die stets wei-
ter schrumpfende Gruppe der Neuzuwanderer.

Integration kann man, unabhängig vom Migrationshintergrund, de-
finieren als möglichst gleichberechtigte Partizipation an dem Chancenan-
gebot in zentralen Bereichen der Gesellschaft. Sie ist Ergebnis vor allem
von entsprechender Teilhabe an Erziehung, Bildung und Ausbildung, die
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zum Beispiel wiederum die Voraussetzung zur Teilhabe am wirtschaftli-
chen Leben im Allgemeinen und am Arbeitsmarkt im Besonderen ist.

Das Gelingen von Integration ist von entscheidender Bedeutung für
die dauerhafte Sicherung des sozialen Friedens in einer Einwande-
rungsgesellschaft. Demgegenüber beleuchten die unter anderem im
Bildungsbericht vorgelegten Daten zur Integration der Bevölkerung mit
Migrationshintergrund ein – soziale Spannung erzeugendes – Auseinan-
derdriften der gesellschaftlichen Partizipationschancen von Mehrheitsge-
sellschaft und Bevölkerung mit Migrationshintergrund. Dahinter steht
die in keinem anderen europäischen Einwanderungsland so deutliche
Vererbung der sozialen Startnachteile auf den Ebenen von Erziehung,
Bildung, Ausbildung und Erwerbsbeteiligung. Der Schaden trifft die
Einwanderungsgesellschaft insgesamt.

Die nüchternen Bildungsdaten beleuchten ein Problem, das wichti-
ger ist als die mitunter nachgerade rituelle Skandalisierung von ›Ehren-
morden‹, ›Zwangsheiraten‹ und ›Parallelgesellschaften‹: Das eigentliche
Integrationsproblem in Deutschland ist die Benachteiligung der Zuwan-
dererbevölkerung in Bildung, Ausbildung und beruflicher Qualifikation
bzw. Weiterqualifikation. Sie bildet die Grundlage für eine oft unver-
schuldete, aber lebenslang wirkende, deshalb zunehmend empörende
und vielleicht bald den sozialen Frieden in der Einwanderungsgesell-
schaft gefährdende Benachteiligung, denn:

Integrations- und Assimilationsprozesse haben eine mentale Be-
gleiterscheinung, die von der Mehrheitsgesellschaft ohne Migrationshin-
tergrund oft nicht zureichend erkannt wird: Mit zunehmender Integrati-
on und insbesondere Assimilation wächst, vor allem in der zweiten
Generation, die mentale Verletzbarkeit durch die Erfahrung oder die be-
gründete Befürchtung gruppenbezogener, insbesondere wirtschaftlicher
und sozialer Benachteiligung, also von ethnisch, kulturell oder anders
begründeter oder so begründet erscheinender Segregation.

Anders gewendet: Gerade die Verletzbarkeit durch so begründete
faktische oder auch nur also so begründet empfundene gruppenbezogene
Benachteiligungen ist ein Zeichen von mental weit fortgeschrittenen In-
tegrations- und Assimilationsprozessen, deren Nichtakzeptanz durch die
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Mehrheitsgesellschaft auch zu offener Auflehnung führen kann – zuletzt
zu besichtigen in Gestalt der Brände in französischen Vorortstraßen.

In Sachen nachholender Integrationsförderung ist deshalb keine
Zeit zu verlieren. Die an Berichten über erlebte gruppenspezifische Be-
nachteiligungen bzw. Diskriminierungserfahrungen ablesbare, meist
noch latente Polarisierung wächst, und die Erfolgschancen nachholender
Integrationspolitik nehmen auf der Zeitachse ab – bei zugleich unver-
hältnismäßig steigenden sozialen Kosten. Gewarnt sei deshalb abermals
vor fahrlässigem Zuwarten ebenso wie vor menschenfreundlichem
Schönreden in falsch verstandener politischer Korrektheit an der Grenze
zur philanthropischen Heuchelei.

Zweifelsohne ist – um eine immer wieder aufgeworfene Frage auf-
zunehmen – nachholende Integrationsförderung ein Konzept, das auch
einsetzbar ist für Menschen ohne Migrationshintergrund, dann freilich
besser unter anderem Namen und mit anderem Zuschnitt. Das gilt für
Menschen, die zum Beispiel in Folge unzureichender Qualifikation, pre-
kärer Lebenslage und dauerhafter Arbeitslosigkeit in den Sog desintegra-
tiver bzw. segregativer Faktoren geraten sind und sich daraus ohne ge-
eignete, die Komponenten von ›Fördern und Fordern‹ verbindende Kon-
zepte nicht mehr selbst befreien können.

Es muss hier aber konzeptorientierte Differenzierungen geben, die
nicht als einseitige Bevorzugung bzw. ›positive Diskriminierung‹ von
Menschen mit Migrationshintergrund missverstanden werden sollten;
denn es geht hier um in einem sich lange verweigernden Einwande-
rungsland entstandene Probleme von Einwanderern, die von Menschen
ohne Migrationshintergrund so nicht reklamiert werden können. Das än-
dert nichts an der Tatsache, dass sie im Ergebnis ähnlich benachteiligt
bzw. sozial geschädigt und in ihren Entfaltungsmöglichkeiten über Bil-
dung, Ausbildung und berufliche Qualifikation ähnlich benachteiligt sein
können, bis hin zu den alarmierenden Meldungen über die Ergebnisse
von Sprachstandsmessungen bei Kindern aus prekären, bildungsfernen
Milieus auch ohne Migrationshintergrund.

Falsch wäre es deshalb, mit fragwürdigen Prioritätensetzungen zu
einer Art sozialer Opferkonkurrenz beizutragen, die in einer Verstärkung
fremdenfeindlicher Abwehrhaltungen enden kann. Ebenso klar ist aber,
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dass das Zusammenwirken von Einwanderungsproblemen und sozialen
Problemen eine Doppelbelastung darstellt, die Anlass sein sollte, hier
umgehend und nachhaltig zu intervenieren, ohne dabei durchaus ähnlich
hilfsbedürftige Menschen ohne Migrationshintergrund zu übersehen, für
die die entsprechenden Programme aber eben anders zugeschnitten wer-
den müssen.

Schlussbemerkung

Ich habe rund ein Vierteljahrhundert lang, mit wechselnden Schwer-
punktsetzungen, Forschung, Politikberatung und publizistische Politik-
begleitung in den Feldern von Migration und Integration nebeneinander
betrieben. Im Blick auf die wichtigen Innovationsschritte, die wir, trotz
mancher Rückschritte, seit Reform des Staatsangehörigkeitsrechts und
Zuwanderungsgesetz, mit Integrationsgipfel, Islamkonferenz und ande-
ren Initiativen auf Länder- und kommunaler Ebene heute erleben, sieht es
– wieder einmal – so aus, als ob in Sachen Migration und Integration die
besagte historische Zeit gekommen sei, von der Victor Hugo gesprochen
hatte.

Das könnte umso mehr so erscheinen, als die Bundeskanzlerin nun
dieses Land im Sinne des neuen Grundwerte-Programms der CDU sogar
zum ›Integrationsland‹ erklärt hat. Das könnte man interpretieren als eine
hoffnungsvolle Punktlandung im Nervenzentrum der Einwanderungsge-
sellschaft. Man könnte es aber auch als einen Versuch verstehen, die
missliebigen, uns sicher auch in Zukunft beschäftigenden Themen ›Ein-
wanderung‹, ›Einwanderungsland‹ und ›Einwanderungsgesellschaft‹
schlichtweg zu überspringen und ›Integration‹ nur als missliche, aber
nötige Bekämpfung der Folgen einer unerfreulichen historischen Ent-
wicklung auf die innenpolitische Agenda zu setzen. – Ich bleibe also,
trotz begründbarem Optimismus, verhalten skeptisch; denn in einem Le-
ben als Historiker und Politikbegleiter haben mich einschlägige Hoffnun-
gen zu oft enttäuscht. Aber man soll die Hoffnung bekanntlich nie aufge-
ben. Hoffen wir also – mit produktiver Skepsis – in Sachen Migration und
Integration das Beste für dieses Land.
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Abschiedsvorlesung von Prof. Dr. Klaus J. Bade im Schloss zu Osnabrück am 27.6.2007
(v.l.n.r.: Universitätspräsident Prof. Dr. Claus Rollinger, Prof. Dr. Klaus J. Bade, Minister
Lutz Stratmann).

Die voll besetzte Aula.
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Gäste (v.l.n.r.): Vizepräsident a.D. Prof. em. Dr. Peter Hertel, Irmingard Künzel, Universi-
tätspräsident a.D. Prof. Dr. Rainer Künzel.

Gäste (v.l.n.r.): Bundestagspräsidentin a.D. Prof. Dr. Rita Süssmuth im Gespräch mit Botschaf-
terin a.D. Dr. Sabine Vollmar-Libal, im Hintergrund in der Mitte Prof. em. Dr. Georg G. Iggers.
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Armin Laschet, Minister für
Generationen, Familie, Frauen
und Integration des Landes
Nordrhein-Westfalen

Würdigung
von Prof. Dr. Klaus J. Bade
vor dem zweiten Treffen des
Integrationsbeirates Nord-
rhein-Westfalen am 10. August
2007 in der Staatskanzlei zu Düsseldorf

Wir sollten das zweite Treffen des Integrationsbeirates Nordrhein-West-
falen nicht beginnen, ohne zuvor eines seiner Mitglieder besonders zu
würdigen.

Professor Bade hat am 27. Juni seine Abschiedsvorlesung an der
Universität Osnabrück gehalten. Das ist ein Einschnitt für ihn persönlich,
natürlich. Bei einem Wissenschaftler vom Kaliber Professor Bades ist es
aber noch mehr. Da ist es ein Einschnitt für die deutsche Migrations- und
Integrationsforschung insgesamt. Und als der für Integration zuständige
Minister in Nordrhein-Westfalen will ich darauf eingehen.

Denn Sie, lieber Professor Bade, haben deutsche Migrations- und
Integrationsforschung wie kaum ein anderer über Jahre und Jahrzehnte
geprägt. Das Institut für Migrationsforschung und Interkulturelle Studi-
en, das IMIS an der Universität Osnabrück, war dabei Ihre Basis. Sie ha-
ben aus dem Institut eine weit über Deutschland hinaus anerkannte For-
schungseinrichtung gemacht. Sie hat eigentlich nur einen Makel: Sie steht
auf niedersächsischem und nicht auf nordrhein-westfälischem Boden.

Alles andere als ein Makel, sondern ein ausgesprochener Vorzug ist
es, dass Sie zu den Forschern gehören, die über das von ihnen Erforschte
auch berichten – und zwar nicht nur den anderen Forschern. Sie haben es
auch denen berichtet, die es sehr oft nicht hören wollten. Das nennt man
dann Politikberatung.
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Ich will mir als Vertreter der Politik heute den Schmerz ersparen,
alle Warnungen und Mahnungen aufzulisten, die von Ihnen und der In-
tegrationsforschung stetig gekommen sind – und die von der Politik aller
Couleur ebenso stetig in den Wind geschlagen wurden. Ich will Ihnen
aber ganz ausdrücklich für Ihre beharrliche und demonstrative Erkennt-
nisverbreitung danken, die Sie einer, wie Sie es nannten, »demonstrativen
Erkenntnisverweigerung« entgegengesetzt haben.

Ich will Ihnen dafür danken, dass Ihre Stimme dabei nicht hart oder
schrill geworden ist, wie es leicht geschieht, wenn man Lernprozesse
auslösen will, aber zu häufig auf taube oder verschlossene Ohren trifft.
Vielleicht ist Ihnen dieses Kunststück dadurch gelungen, dass Sie Ihre Er-
fahrungen als Politikbegleiter und Historiker in eine wunderbare Ironie
verwandelt haben. So, wenn Sie in Ihrer Abschiedsvorlesung anmerken,
vieles würde in der Migrationspolitik heute »beherzt neu entdeckt« und
hinzufügen »Literaturkenntnis schützt vor Neuentdeckungen«.

Ich will Ihnen drittens dafür danken, dass Sie Begriffe geprägt und
Formulierungen gefunden haben, die Einzug in die deutsche Integrati-
onspolitik gefunden haben. So wenn Sie feststellen: »Gelungene Integra-
tion aber zeichnet sich dadurch aus, dass sie unauffällig bleibt«. So wenn
Sie einen Begriff wie »nachholende Integrationspolitik« prägen. Wie sind
wir zuvor ohne diesen wichtigen Begriff ausgekommen?

Lieber Professor Bade, sicher ist die deutsche Zuwanderungs- und
Integrationspolitik heute noch nicht so, wie Sie es sich wünschen. Aber
dass wir heute viel weiter sind als noch vor zehn und zwanzig Jahren,
dass wir heute pragmatisch Zuwanderungs- und Integrationspolitik ma-
chen können, dass wir Illusionsballast abgeworfen haben, das ist in ho-
hem Maße Ihr persönliches Verdienst.

Sie haben sich, um mit Voltaire zu sprechen, so lange wiederholt,
bis man Sie verstanden hat, Sie haben mit ganz langem Atem immer wie-
der das deutlich gemacht, was Sie für zentral halten:

– Wir sind de facto ein Einwanderungsland.
– Wir müssen die Migrations- und Integrationspolitik als zentrale Ge-

staltungsbereiche in den Mittelpunkt stellen.
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– Wir müssen ein Integrationsland werden. Ein Land der neuen Integra-
tionschancen.

Inzwischen, hoffentlich nicht nur derzeit, haben wir darüber einen Kon-
sens erreicht. Jetzt geht es darum, auf dieser Basis weiterzukommen. Ich
denke dabei vor allem an ein Mehr an Verbindlichkeit und an eine solide-
re Datengrundlage für Integrationspolitik.

Schon die Süssmuth-Kommission hat die Unzulänglichkeit der sta-
tistischen Erfassung von Migration beklagt und bessere Daten gefordert.
Wir wissen zum Beispiel bis heute nicht genau, wie viele Aussiedler und
Spätaussiedler tatsächlich in Nordrhein-Westfalen und im Bundesgebiet
wohnen. Der Sachverständigenrat für Zuwanderung und Integration,
dessen stellvertretender Vorsitzender Sie nach Rita Süssmuth waren, hat
von gravierenden Mängeln der Integrationsberichterstattung gesprochen.
Er hat »geeignete Indikatoren zur Messung der Zielerreichung« gefor-
dert, auch um Entscheidungen in der Zuwanderungs- und Integrations-
politik methodisch und empirisch besser abzusichern. Der Sachverstän-
digenrat spricht sogar von einer Migrations- und Integrationspolitik »im
Blindflug«.

Ich bin sicher, dass wir mit der freundlichen Beharrlichkeit, für die
Professor Bade steht, die Chance haben, auch in Sachen Datengrundlage
und Verbindlichkeit endlich weiterzukommen, im Bund und im Land.
Und ich setze und hoffe darauf, dass Sie uns auch nach dem Abschied
von der »akademischen Kärrnerarbeit«, wie Sie es genannt haben, in die-
sen und anderen Fragen der Integrationspolitik weiter zur Seite stehen.

Lieber Professor Bade, Sie haben gesagt, ich habe es zitiert: »Litera-
turkenntnis schützt vor Neuentdeckungen«. Machen wir die Probe! Ich
habe hier ein Dokument, dessen Autor einen sehr starken Bezug zu Nord-
rhein-Westfalen hatte. In dem Text stehen unter anderem folgende Forde-
rungen:

– »Anerkennung der faktischen Einwanderung«;
– erhebliche Intensivierung der integrativen Maßnahmen vor allem für

die Kinder und Jugendlichen, das heißt im Bereich der Vorschule,
Schule und beruflichen Bildung.

Wissen Sie, was das sein könnte?
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(Zwischenruf Professor Bade: »Das ›Kühn-Memorandum‹ von 1979!«)
Richtig! Ich möchte Ihnen aus diesem Anlass eines der letzten noch

verfügbaren ›Originale‹ des Memorandums des damaligen ersten Beauf-
tragten der Bundesregierung für Integration, Heinz Kühn, aus dem Jahr
1979 überreichen. Und wie zufällig stehe ich hier vor dem Bild von Heinz
Kühn, dem früheren Ministerpräsidenten von Nordrhein-Westfalen. Da-
mit können Sie – vielleicht bei dieser Flasche Wein – noch einmal nachle-
sen, dass der Fortschritt in der Integrationspolitik zwar eine Schnecke ist,
aber eine, die sich doch bewegt.
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Christian Wulff,
Ministerpräsident des Landes Niedersachsen

Laudatio anlässlich der Aushändigung
des Verdienstkreuzes 1. Klasse des Verdienstordens
der Bundesrepublik Deutschland
an Prof. Dr. Klaus J. Bade am 22. November 2007
im Friedenssaal des Historischen Rathauses zu Osnabrück

Heute habe ich die schöne Aufgabe, Sie, Herr Professor Bade, auszu-
zeichnen. Es ist mir eine Ehre und zugleich große Freude, Ihnen das Ver-
dienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutsch-
land auszuhändigen, das Ihnen der Herr Bundespräsident verliehen hat.
Er würdigt damit Ihre Verdienste in der Migrationsforschung und Poli-
tikberatung.

Lassen Sie mich anknüpfen an die Grußworte anlässlich Ihrer Ab-
schiedsvorlesung Ende Juni dieses Jahres. Sie haben einmal mehr deutlich
gemacht, welch hohes Ansehen Sie in Wissenschaft, Politik und Gesell-
schaft genießen. Ich wiederhole es gern: Wir alle kennen und schätzen Sie
als ausgezeichneten Wissenschaftler, Politikberater und Publizisten, der
sich nicht allein in Niedersachsen, sondern national und international ein
exzellentes Renommee erworben hat und höchste Anerkennung genießt.

Ihr Markenzeichen und quasi ›Lebenswerk‹ ist das ›Institut für
Migrationsforschung und Interkulturelle Studien‹ hier an der Universität
Osnabrück. Dieses, uns allen unter dem Kürzel ›IMIS‹ vertraute, interdis-
ziplinär angelegte Institut genießt als Forschungs- und Beratungszentrum
weltweite Anerkennung.

Sie gelten zu Recht als ›Urgestein‹ und Wegbereiter der Migrations-
forschung in Deutschland. Beginnend mit Ihrer Habilitationsschrift zur
Entwicklung von grenzüberschreitender Migration und Arbeitsmarkt im
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Deutschen Kaiserreich nehmen Sie seit den 1970er Jahren Stellung zu
Fragen der Aus- und Einwanderung in Europa und Übersee. Besondere
Beachtung fanden dabei stets die sich wandelnden, politischen und sozi-
alstrukturellen Voraussetzungen von Migration und Integration.

In zahlreichen Arbeiten haben Sie die Grundlagen der Sozialhistori-
schen Migrationsforschung geschaffen. In der wissenschaftlichen Diskus-
sion wird in den letzten Jahren vor allem Ihre im Jahr 2000 erschienene
und in zahlreiche Sprachen übersetzte Monographie ›Europa in Bewe-
gung. Migration vom späten 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart‹ zitiert.
Mit diesem Band ist Ihnen eine grundlegende Darstellung des histori-
schen Wanderungsgeschehens gelungen.

Ausgehend von diesem wissenschaftlichen Fundament bringen Sie
sich seit mehr als 20 Jahren maßgeblich in die Gestaltung der Migrations-
und Integrationspolitik ein und lesen gerne anderen auch mal ›die Levi-
ten‹, wie bei Ihrer Abschiedsvorlesung unter genau diesem Titel.

Ihre Aktivitäten und Verdienste umfassend darzustellen, will ich
gar nicht erst versuchen. Das würde über den Rahmen dieser Feierstunde
hinausgehen. Lassen Sie mich daher nur einige wichtige ehrenamtliche
Tätigkeiten nennen:

1992 haben Sie den bundesweiten Fachverband ›Gesellschaft für
Historische Migrationsforschung‹ gegründet.

Sie sind auch Mitbegründer des ›Rates für Migration‹. Dieser bun-
desweite Zusammenschluss von Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern befasst sich mit Fragen von Migration, Integration und inter-
kultureller Begegnung.

Zwischen 1996 und 1999 haben Sie am sechsten Familienbericht der
Bundesregierung zum Thema ›Familien ausländischer Herkunft‹ mitge-
wirkt. Darüber hinaus gehörten Sie in den Jahren 2003 und 2004 dem
Sachverständigenrat für Migration und Integration der Bundesregierung
an.

Sie engagieren sich zudem in den Gremien und Beiräten zahlreicher
Einrichtungen und Kommissionen. Nennen möchte ich dabei exempla-
risch die German-Israeli Foundation, die Otto Benecke Stiftung e.V. sowie
das Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung in Wiesbaden.
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Als niedersächsischer Ministerpräsident freue ich mich natürlich
besonders über Ihre langjährige Tätigkeit in der Historischen Kommissi-
on für Niedersachsen und Bremen und Ihr Wirken im Kuratorium der
VolkswagenStiftung.

Durch dieses vielfältige Engagement gelingt Ihnen in einzigartiger
Weise der Transfer aus der Wissenschaft in die Praxis für die Bereiche
Migration, Integration und Minderheiten – zum einen: die verschiedenen
Wissenschaftsdisziplinen und Forschungseinrichtungen interdisziplinär
zu verbinden; zum anderen: die wissenschaftlichen Erkenntnisse und Er-
gebnisse in die gesellschaftlich relevanten Bereiche und in die Politik zu
vermitteln. Hierbei hat es sich als ausgesprochen hilfreich herausgestellt,
dass Sie Ihre Ergebnisse praxisgerecht darstellen können.

Sie haben der Politik und unserer Gesellschaft wertvolle Anregun-
gen gegeben, wie mit Migration umzugehen ist. Sie haben maßgeblich
dazu beigetragen, die bisweilen emotional geführte öffentliche Diskussi-
on über Zuwanderung zu versachlichen.

Frühzeitig haben Sie die hohe gesellschaftliche Relevanz von Integ-
ration betont. Integration kann nur gelingen, wenn sowohl die Zuwande-
rer- als auch die Aufnahmegesellschaft gefordert ist. In einem Aufsatz
unter dem Titel ›Integration gibt es nicht im Passiv‹ empfehlen Sie daher
drei Formen der Integrationspolitik: die präventive, die begleitende und
die nachholende Integrationspolitik. Durch diese drei Politikfelder wird
Ihrer Meinung nach eine ›angstfreie‹ Gestaltung von Integration und
Migration ermöglicht.

Durch Ihr unermüdliches Wirken über mehr als zwei Jahrzehnte
hinweg sind Sie zu einem der standhaftesten Wegbereiter der modernen
Zuwanderungs- und Integrationspolitik in der Bundesrepublik Deutsch-
land geworden. Sie haben uns demonstriert, dass international aner-
kannte Forschung und praxisorientierte Aufklärung von der lokalen Ebe-
ne bis zur Bundes- und Europaebene miteinander vereinbar sind. Sie
haben auf politisch relevante Fragen von Migration und Integration Ant-
worten gegeben und Lösungsansätze aufgezeigt.

Herzlichen Dank!
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Lieber Herr Professor Bade, ich freue mich, Ihnen das Verdienst-
kreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik zu überreichen
und damit den Dank und die Anerkennung unseres Landes sichtbar zu
machen. Meinen allerherzlichsten Glückwunsch!

Foto: Pressestelle Universität Osnabrück

Ordensverleihung im Friedenssaal des Historischen Rathauses zu Osnabrück, 22.11.2007
(v.l.n.r.): Boris Pistorius (Oberbürgermeister der Stadt Osnabrück), Dr. Susanne C. Meyer,
Prof. Dr. Klaus J. Bade, Ministerpräsident Christian Wulff.
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Zur Person: Bio-Bibliographie Klaus J. Bade

Klaus J. Bade, Prof. Dr. phil. habil, geb. in Sierentz (Elsaß) 1944; o. Univ.
Prof. em. für Neueste Geschichte (19./20. Jahrhundert), Begründer und
Vorstand des interdisziplinären Instituts für Migrationsforschung und
Interkulturelle Studien (IMIS) der Universität Osnabrück und des bun-
desweiten Rates für Migration (RfM). Migrationsforscher, Publizist und
Politikberater. Autor und Herausgeber zahlreicher Bücher und anderer
Schriften zur Kolonialgeschichte, zur Sozial-, Kultur- und Wirtschaftsge-
schichte sowie zur Entwicklung von Bevölkerung, Migration und Integ-
ration in Geschichte und Gegenwart.

Kurzbiographie

Beruflicher Werdegang

Studium von Geschichte, Germanistik, Politik- und Sozialwissenschaften,
Promotion an der Friedrich-Alexander-Universität (FAU) Erlangen-
Nürnberg 1972; Habilitation mit Lehrbefugnis für Neuere und Neueste
Geschichte, FAU Erlangen-Nürnberg 1979; Lehrstuhlvertretung für
Neuere und Neueste Geschichte, Universität Augsburg 1980/81; Ernen-
nung zum Prof. a. Z. für Neuere und Neueste Geschichte, FAU Erlangen-
Nürnberg 1981; Berufung auf den neu eingerichteten Lehrstuhl für Neue-
ste Geschichte (19./20. Jahrhundert) der Universität Osnabrück 1982;
Begründer und Vorstand (1991–97 Gründungsdirektor, 1997–2002 Vor-
stand, 2002–2005 Direktor) des interdisziplinären ›Instituts für Migrati-
onsforschung und Interkulturelle Studien‹ (IMIS) der Universität Osna-
brück; Begründer und Herausgeber/Mitherausgeber der ›Schriften des
Instituts für Migrationsforschung und Interkulturelle Studien‹ (IMIS-
Schriften) und der ›Beiträge des Instituts für Migrationsforschung und
Interkulturelle Studien‹ (IMIS-Beiträge); Begründer und Herausgeber/
Mitherausgeber der ›Studien zur Historischen Migrationsforschung‹
(SHM); Berufung auf den Lehrstuhl für Neuere und Neueste Geschichte
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an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg i.Br. 1993 (abgelehnt). Eme-
ritierung zum 1. Oktober 2007.

Fellowships/Gastprofessuren/Stipendien

Fellow am Center for European Studies, Harvard University, 1976/77;
Stipendiat der Deutschen Forschungsgemeinschaft (Habilitanden-Stipen-
dium) 1977/78; Fellow/Visiting Professor am St. Antony’s College, Ox-
ford University 1985; Akademie-Stipendiat der VolkswagenStiftung 1991;
Fellow am Netherlands Institute for Advanced Study (NIAS) der Kgl.
Niederländischen Akademie der Wissenschaften 1996/97; Fellow am
Wissenschaftskolleg zu Berlin 2000/01; Fellow am Netherlands Institute
for Advanced Study (NIAS) der Kgl. Niederländischen Akademie der
Wissenschaften 2002/03.

Auszeichnungen

Philip Morris Forschungspreis 2002; Möser-Medaille der Stadt Osnabrück
2004/05; Jahrespreis der Helga und Edzard Reuter-Stiftung 2006; Bun-
desverdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland 2007.

Mitgliedschaften u.a.

Gründungsvorsitzender der ›Gesellschaft für Historische Migrationsfor-
schung‹ (GHM, 1992–1996); Arbeitskreis für Wirtschafts- und Sozialge-
schichte der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen;
Scientific Committee, Global Migration History Project (Amsterdam, Pa-
ris, London, Moscow); International Migration, Integration and Social
Cohesion (IMISCOE), Network of Excellence, Sechstes Rahmenprogramm
der EU-Forschungskommisssion; Wiss. Beirat beim Forschungsschwer-
punkt ›Das Fremde und das Eigene‹ der VolkswagenStiftung (1993–1998,
Vors. 1995–1998); Scientific Advisor der German-Israeli Foundation
(GIF), Bonn/Jerusalem; Advisory Committee des European Research
Center on Migration and Ethnic Relations (ERCOMER), Utrecht, NL;
Deutsche UNESCO-Kommission (1996/97); Präsidiumsmitglied der
Deutschen Stiftung für UNO-Flüchtlingshilfe; EKD-Kommission für
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Ausländerfragen und ethnische Minderheiten (1993–1997); Gemeinsame
Kirchliche Arbeitsgruppe zum Problemfeld Asyl – Flüchtlinge – Migrati-
on (1995–1997); Steuerungsgruppe der Arbeitsstelle Interkulturelle Kon-
flikte und gesellschaftliche Integration (AKI) am Wissenschaftszentrum
Berlin für Sozialforschung (WZB); Mitbegründer und Vorstandsmitglied
(Stellv. Vorsitzender 1991–2004) des bundesweiten wissenschaftlichen
Rates für Migration (RfM); Fachausschuss Migration und Integration des
Deutschen Vereins für öffentliche und private Fürsorge; Wiss. Beirat der
Otto Benecke Stiftung (OBS) und der Akademie für Migration und Integ-
ration (OBS); Beirat des START-Programms der Gemeinnützigen Hertie-
Stiftung; Wiss. Beirat des Landeszentrums für Zuwanderung Nordrhein-
Westfalen (bis 2005); Wiss. Beirat des Bündnisses für Demokratie und
Toleranz (Bundesministerien des Innern und der Justiz); Wiss. Beirat div.
historischer Ausstellungen, zuletzt u.a.: ›Von Fremden zu Frankfurtern‹,
Historisches Museum Frankfurt a.M., 2003/04; ›Hier geblieben: Zuwan-
derung und Integration in Niedersachsen seit dem Zweiten Weltkrieg‹,
Nds. Landeszentrale für politische Bildung, Hannover, 2000–2002; ›Mig-
ration und Integration‹, Deutsches Historisches Museum Berlin, 2004/05;
Deutsches Auswandererhaus Bremerhaven; Auswahlgremien für Wett-
bewerbe zum Thema ›Migration/Integration‹ (zuletzt u.a.: Bertelsmann-
Stiftung: ›Integration von Zuwanderern‹); Kuratorium der Volkswagen-
Stiftung; Kuratorium des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung
(BIB) beim Statistischen Bundesamt; Mitglied der Sachverständigen-
kommission für den Sechsten Familienbericht (›Familien ausländischer
Herkunft in Deutschland‹) der Bundesregierung (1996–1999); Stellver-
tretender Vorsitzender des Sachverständigenrats für Migration und In-
tegration (Zuwanderungsrat) der Bundesregierung (2003/04); Wiss. Bei-
rat des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge (BAMF); Beirat für
Integration des Landes Nordrhein-Westfalen; Integrationsgipfel der Bun-
desregierung 2006/07 (Plenum, Arbeitsgruppe); Islamkonferenz der
Bundesregierung 2006/07 (Arbeitsgruppe).
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Bücher/Taschenbücher/Broschüren

Friedrich Fabri und der Imperialismus in der Bismarckzeit: Revolution – Depres-
sion – Expansion (Beiträge zur Kolonial- und Überseegeschichte, hg.v. R.
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Tutzing 1983, 56 S.
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(Hg.), Population, Labour and Migration in 19th and 20th Century Germany
(German Historical Perspectives, Bd. 1), Berg Publishers Ltd., Leaming-
ton Spa 1987, 200 S.
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